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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Der Re gen bo gen
Ers te Pre digt
(Die drei Pre dig ten über den Re gen bo gen sind im Jah re 1828 ge hal ten und
im Jah re 1837 durch Fried rich Wil helm Krum ma cher her aus ge ge ben wor ‐
den.)

Die Wan del bar keit der Er de und al les des sen, was drauf ist und vor geht, ist
schon so oft aus ge spro chen und er wähnt wor den, daß es zu den ab ge dro ‐
sche nen Ge mein plät zen ge rech net wird, dar um aber doch nicht we ni ger
wahr und be her zi gens wert ist, auch im mer aufs neue ver dient, ge sagt und
ge hört zu wer den.
Ge gen wär tig scheint der Bo den doch ab son der lich un ter un sern Fü ßen zu
schwan ken. Die Ober flä che des Mee res kräu selt sich, und in der Tie fe des ‐
sel ben scheint's zu gä ren, daß es bald ko chen könn te wie ein sie den der Kes ‐
sel un mä ßi gen Um fangs. Das lang vom Krieg ge schüt tel te Eu ro pa schien
durch die Ge walt ha ber ei ne so wohl ga ran tier te Fes tig keit im Frie den er ‐
langt zu ha ben, daß er auf Zei ten hin aus ganz ge si chert er schien. Mit ei ‐
nem mal geht die Son ne blu tig auf. Ein paar Na ti o nen, bei de zum Teil der
Kul tur, zum größ ten Teil aber ei ner hal b en oder gan zen Bar ba rei an ge hö ‐
rend, rüs ten sich und zie hen ge gen ein an der, grim mig, dro hend, fest.

Bis her ver ge bens woll ten di plo ma ti sche Ver hand lun gen den dro hen den
Sturm be schwö ren. Jetzt tritt das Schwert an die Stel le der Fe der, das
Schlacht feld an die Stel le des Pa piers, und der Don ner des Ge schüt zes will
Wor te über f lüs sig ma chen.

Er schro cken und ängst lich blickt man um her, nicht oh ne Ur sa che. Er fol ge
sind ge wiß, un ge wiß aber, was für wel che es sein wer den.
Je doch bie tet uns das Wort Got tes et was Fes tes an, und es hängt von uns ab,
ob wir auf das je ni ge ein ge hen mö gen, was es uns vor hält, oder nicht, ob un ‐
ser Sinn ihm ent ge gen kommt, oder sich davon ent fernt. Es zeigt uns den al ‐
les be schlie ßen den, al les re gie ren den Gott, der von sei nem fes ten Thron sie ‐
het auf al le, die auf Er den woh nen. Er len ket ih nen al len das Herz, er mer ‐
ket auf al le ih re Wer ke. Er ist's, auf den al les an kommt, von dem al les ab ‐
hängt, der al les wirkt. Die se gro ße Ma je stät will so gar un ser Va ter wer den
und wei set uns da zu ei nen Weg an. Denn wer zum Va ter kom men will, muß
glau ben, daß er sei und de nen, die ihn su chen, ein Ver gel ter sein wer de.
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Es zeigt uns ein un be weg li ches Reich und un wan del ba re Ver hei ßun gen.

Es ist so leicht nicht, ih nen zu trau en. Zur Stär kung hat er ver schie de ne Mit ‐
tel an ge ord net.
Laßt uns das äl tes te der sel ben be trach ten.

Und Gott sprach: Das ist das Zei chen des Bun des, den ich ge macht ha ‐
be zwi schen mir und euch und al lem le ben di gen Tier bei euch hin fort
ewig lich: Mei nen Bo gen ha be ich ge setzt in die Wol ken, der soll das
Zei chen sein des Bun des, zwi schen mir und der Er de. Und wenn es
kommt, daß ich Wol ken über die Er de füh re, so soll man mei nen Bo gen
se hen in den Wol ken. Als dann will ich ge den ken an mei nen Bund zwi ‐
schen mir und euch und al lem le ben di gen Tief in al ler lei Fleisch, daß
nicht mehr hin fort ei ne Sünd flut kom me, die al les Fleisch ver der be.
1 Mo se 9,12-15

Die Na tur er scheint jetzt in ih rer lieb lichs ten Pracht. Das ent zü ckends te Far ‐
ben spiel schmückt die Er de. Wo hin man blickt, sie het man An mut und kann
sich nicht satt se hen. Das Ohr ver nimmt die man nig fal tigs ten mun tern Stim ‐
men, und lieb li che Wohl ge rü che er göt zen und er qui cken den Ge ruch. Die se
an ge neh me Jah res zeit hat mich auf den Ge dan ken ge bracht, ei ne der
schöns ten Na tur er schei nun gen in ei ne christ li che Be trach tung zu zie hen, ich
mei ne den Re gen bo gen. Ich sa ge christ li che Be trach tung. Denn das gött li ‐
che Wort be lehrt uns über die an ge neh me Be deu tung des sel ben, wie schon
un ser Text aus wei set, und wei set uns an, ihn noch mit an dern als bloß na tür ‐
li chen Au gen, ihn mit dem Her zen an zu se hen, uns auch durch das be red te
Far ben spiel des sel ben zum Glau ben und zur Lie be er we cken zu las sen.
Die Sünd flut mit ihren Schreck nis sen und Ver hee run gen war vor über. Die
Ur sa che, war um sie über den Erd bo den ge kom men war, dau er te noch fort,
das Dich ten und Trach ten des mensch li chen Her zens war nach der sel ben
bös von Ju gend auf und im mer dar, wie es vor her ge we sen war, wie Gott
selbst be zeu get. War da ein mal mit ei ner gänz li chen Ver til gung des mensch ‐
li chen Ge schlechts bis auf 8 Per so nen be straft wor den, so konn te es sich
von Zeit zu Zeit wie der ho len. Aber Gott ver si chert, es sol le nie wie der ge ‐
sche hen, und hin fort nicht auf hö ren Som mer und Win ter, Frost und Hit ze,
Saat und Ern te.
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Er ver si chert, er wol le die Er de nicht mehr ver flu chen um der oder viel mehr
um des Men schen wil len, und ein evan ge li scher Sinn weiß wohl, was das
für ein ein zi ger Mensch ist, um des wil len Gott des gan zen mensch li chen
Ge schlechts ver schont, mag des sel ben hier auch auf ei ne ver deck te Wei se
und als im Vor bei ge hen ge dacht wer den.

Es wä re an dem ein fa chen Wor te des Herrn ge nug ge we sen. Er weiß aber,
wie schwer fäl lig wir zum Glau ben sind, und wie sehr wir's be dür fen, daß er
un serm schwa chen Glau ben zu Hil fe kom me. Das hat er auch von An fang
an da durch ge tan, daß er sei ne Ver hei ßun gen in sicht ba re Ei dschwü re um ‐
ge stal tet hat. Wir mei nen da mit die fünf Haupt sa kra men te. Man hat sie sehr
gott se lig Sa kra ment, d. i. Ei dschwur ge nannt, weil sie das auch sind und
sich so dem Ge sicht, dem Ge ruch, dem Ge schmack und dem Ge fühl, wie
die Ver hei ßun gen dem Ge hör, dar stel len sol len und mit tei len. Der Re gen bo ‐
gen ist un ter den fünf Sa kra men ten das ers te, äl tes te und all ge meins te, des ‐
sen Be deu tung und Kraft noch fort fährt, wenn es gleich ins be son de re der
Zeit der Ver hei ßung an ge hör te, wel che von No ah bis Abra ham ver floß, und
dies Sa kra ment hat das Be son de re, daß es die All ge mein heit der Gna de be ‐
wei set, wie sie sich nicht an ein ein zel nes Volk, we nigs tens nicht für im mer,
bin det, son dern sich über die gan ze Er de er streckt. Das ers te Sa kra ment
wird al so auch das letz te sein und dann sein völ li ges Ziel er rei chen, wenn
sie al le den Herrn er ken nen, und die Er de voll wird sein von Er kennt nis des
Herrn, wie Was ser des Mee res Grund be deckt, wo ge gen die aus son dern den
Sa kra men te der Be schnei dung und des Os ter lamms, wel che bloß Abra hams
Nach kom men an gin gen, schon längst auf ge hört ha ben; die bei den üb ri gen
aber, die Tau fe und das Abend mahl näm lich, wer den frei lich fort dau ern, bis
daß er kommt.
Bei ei nem je den Sa kra ment kom men zwei Um stän de vor, näm lich das äu ße ‐
re Zei chen und Sie gel und die be zeich ne te Sa che selbst, und bei dem lehr ‐
rei chen Zei chen ach tet man bil lig auf die Über ein stim mung und Ähn lich ‐
keit der sel ben mit der Sa che, die sie auf ei ne sehr ent spre chen de und
zweck mä ßi ge Wei se ab schil dern. Der Ge gen stand, den der Re gen bo gen be ‐
zeich net und ver sie gelt, liegt teils nä her, teils ent fern ter. Das Nächs te ist die
Er hal tung der Er de und ih rer Be woh ner samt al le dem, was da zu nö tig ist,
als Saat und Ern te, Som mer und Win ter bis auf die von Gott be stimm te
Zeit, wo ein neu er Him mel und ei ne neue Er de ent ste hen, die al ten aber ver ‐
ge hen wer den. Dies war das Nächs te, aber auch das Ge rings te. Das Ent fern ‐



5

te re und Hö he re, was dies wol kigs te Sa kra ment beab sich tig te, war die Aus ‐
füh rung der Frie dens ge dan ken, wel che Gott durch Chris tum über das Ge ‐
schlecht der Men schen ge faßt hat, die Sen dung des ei nen Men schen, wo ‐
durch die üb ri gen ge seg net wer den soll ten. Die se aus der Sünd flut wie neu
er stan de ne Er de soll te der Schau platz der al ler herr lichs ten und se gens ‐
reichs ten Wun der ta ten der gött li chen Gna de sein, son der lich in der letz ten
Zeit, die jetzt ist. Nicht das Ver dienst der Men schen, de ren Her zens dich ten
du Trach ten bö se ist von Ju gend auf und im mer dar, über haupt, son dern das
Ver dienst ei nes ein zi gen Men schen, des sen Vor bild No ah war, soll te den
Maß stab zu ih rer Be hand lung ab ge ben. Was wä re die Er hal tung der Er de
oh ne die ses für ei ne Wohl tat! Ja wä re es nicht wün schens wert, die Er de wä ‐
re da mals hin ter ein an der schon vor 3000 Jah ren un ter ge gan gen, da Salo mo
Recht ha ben wür de, wenn er Pre di ger 4 sagt: Ich prei se die To ten glü ck li ‐
cher, als die noch das Le ben ha ben und den, der gar nicht ist, als sie al le
bei de? Dann wä re die Er de ja wei ter nichts als ei ne Pflanz- und Baum schu ‐
le für die Höl le, und Schre cken und Ent set zen müß ten ei nen ja bei dem Ge ‐
dan ken er grei fen, daß ei ne sol che zahl lo se Men ge von Men schen bloß da zu
be stimmt wä re, sie zu be völ kern. Weil der Bund Got tes mit No ah aber die ‐
ses hö he re Ab se hen hat, so ver gleicht Gott auch Jes. 54 sei ne Barm her zig ‐
keit mit der sel ben, die er an sei nem Vol ke er wei sen will. Denn es war ein
Gna den bund, auf den Bür gen ge grün det.

Die Fra ge ist über f lüs sig, ob schon vor der Sünd flut sich der Re gen bo gen in
den Wol ken ge zeigt ha be, und man kann un be denk lich es be ja hen oder ver ‐
nei nen, wie man will. Je doch scheint's uns, daß No ah der ers te war, wel ‐
cher, als er nun aus sei nem Kas ten, in wel chem er ein gan zes lang wei li ges
Jahr hat te zu brin gen müs sen, her aus ge gan gen war und sein Gott ge fäl li ges
Op fer ge bracht hat te, das herr li che Schau spiel die ses bun ten, ma je stä ti schen
Bo gens ge noß, ei nes Bo gens, des sen An blick an sich schon et was Ehr ‐
furcht er re gen des mit sich führt, an wel chem sich aber jetzt voll ends die sü ‐
ßes ten Hoff nun gen knüpf ten. Es scheint näm lich vor der Sünd flut nicht ge ‐
reg net zu ha ben, son dern nach Kap. 2,6 ein Ne bel auf ge gan gen zu sein,
wel cher al les Land feuch te te. Dem sei aber wie ihm wol le, so ist doch so
viel ge wiß, daß er in die ser neu en Ei gen schaft, als Bun des zei chen, zum ers ‐
ten mal am Him mel er schien, wo von je mand nicht un eben ge sagt hat, Gott
ha be der Er de die ses schö ne Band als ein Gna den zei chen um ge hängt.
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Wir be trach ten den Re gen bo gen als ein Sinn bild des Gna den rei ches oder
der Kir che Got tes auf Er den. So fin den wir Of fenb. 4 den Gna den thron mit
ei nem Re gen bo gen um ge ben. Gleich wie nun der Thron selbst die Re gie ‐
rung Got tes in sei nem Gna den rei che an deu tet, so be zeich net der far bi ge Bo ‐
gen, der ihn um gibt, die Kir che, wel che von dem, der auf dem Stuh le sitzt,
re giert wird. Of fenb. 10 er scheint Chris tus mit ei nem Re gen bo gen statt ei ‐
ner Kro ne auf dem Haup te, weil er Kö nig in sei nem Rei che ist, und sei ne
Kir che son der lich im neu en Tes ta men te als ei ne Kro ne be trach tet wird.
Zwi schen bei den, näm lich der Kir che und dem Re gen bo gen, fin den sich
haupt säch lich fünf Ver gleichs punk te, und die se sind der Ur sprung, die Far ‐
ben, die Fi gur, der Stand punkt und die Ord nung.

Der Ur sprung des Re gen bo gens und al ler Pracht des sel ben ist das herr li che
Son nen licht. Oh ne die ses kann je ner nicht sein. Reimt sich das nicht ganz
voll kom men auf das Ver hält nis der Ge mei ne über haupt und je des ein zel nen
Glie des der sel ben ins be son de re zu Je su Chris to? Oh ne ihn wür de nicht sie,
oh ne ihn wür de kein wah rer Christ, kein gott se li ger Mensch, kein Hei li ger
und kein Se li ger sein. Da her heißt die Kir che auch ei ne christ li che. Er ist ja
so not wen dig wie das Brot oder das Was ser, so un ent behr lich wie das Licht.
Er ist ja das Le ben. Er ist un ser al les. Fragt ihr nach der Weis heit der Chris ‐
ten, es ist Chris tus, nach ih rer Ge rech tig keit, sie hat nichts an ders vor zu zei ‐
gen. Fragt ihr nach der Quel le ih rer Hei li gung, es ist kein an de rer, wollt ihr
ver neh men, von wem sie ih re Be frei ung von al lem Übel er war tet, es ist
wie der um der nämig li che. Er ist ih re Hoff nung und um al les in eins zu sam ‐
men zu fas sen, ihr Le ben. In kei nem an dern ist das Heil, und ist kein an de ‐
rer Na me un ter dem Him mel den Men schen ge ge ben, dar in sie mö gen se lig
wer den, als al lein in dem Na men Je su. Ist der An blick des Re gen bo gens et ‐
was un ge mein schö nes, so daß der je ni ge sehr fühl los sein müß te, der die sen
un er meß li chen Bo gen un be wegt sich am Him mel aus brei ten se hen könn te,
so ist ge wiß die Ge mei ne der Chris ten so schön, daß Chris tus selbst sich
nicht ent hal ten kann, sie al so zu nen nen, wenn er dort sagt: Du bist al ler ‐
dings schön, mei ne Freun din, und ist kein Fle cken an dir. Sie wird Of fenb.
14 als mit der Son ne be klei det vor ge stellt, ein Di a dem von 12 Ster nen auf
dem Haup te und den Mond un ter ihren Fü ßen. Kann et was Ma je stä ti sche res
er dacht wer den? Ist die Ro se der Kö ni gin un ter den Blu men, sie wird als ihr
Bild ge braucht. Was ist ih rer Ge rech tig keit zu ver glei chen, da sie ei ne Got ‐
tes ge rech tig keit ist? Nie mand kann ihr et was an ha ben, wie viel Grund üb ri ‐
gens da zu auch vor han den ist, nie mand kann sie ver dam men, darf sie nicht
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ein mal be schul di gen, mö gen auch ih rer Sün den mehr sein als Haa re auf
ihrem Haup te. Wie groß ist ih re Kraft, die im mer wie der er neut und ver ‐
jüngt. Wie vie le Wet ter sind schon über ihrem Haup te hin ge zo gen, wie
man cher Sturm wind hat sie um rauscht, wie man ches Don ner wet ter sie um ‐
tobt. Nicht ge nug, daß die Er de sich wi der sie auf mach te und Feu er und
Schwert wi der sie in Be we gung setz te, ja sich der Ge wo gen heit der Gott heit
und der ewi gen Se lig keit um so ge wis ser ver si cher te, je grau sa mer sie ver ‐
folg te, mach te auch die Höl le ge mein schaft li che Sa che mit ihr und bot al les
auf, was es Lo cken des und Schre cken des gibt, sie zu ver der ben. Es flos sen
Strö me von Blut, und in Eng land fing es ein mal wirk lich an, an Holz zu ge ‐
bre chen, so vie le Chris ten hat te man ver brannt. Mehr mals schien es aus mit
ihr. Aber noch steht sie da, ein Fels im Meer, den al ler Wel len Wut nicht
ein mal zit tern macht, und wor an sie nur bre chen. Al les ist ihr mög lich. Al ‐
les ver mag sie. In al lem über win det sie weit. Al les muß ihr wei chen. Sie
spricht, und es ge schieht. Wie freu dig ist sie, gleich ei nem Ein horn. Der
Tod na he sich ihr in sei ner gräß lichs ten Ge stalt, man wen de al le Mar ter ‐
werk zeu ge bei ihr an, sie zit tert nicht, sie lä chelt voll himm li schen Frie dens.
Ich lie ge wie auf küh len Ra sen, sag te je ner auf ei nem Rost über glü hen den
Koh len lie gend, und sprach: Wen de mich um, die ei ne Sei te ist gar. Wohl ist
der schö ne Re gen bo gen ein Bild von ihr; doch nicht bloß in sei ner Schön ‐
heit, son dern auch in sei ner Ent ste hung. Was eins ih rer aus ge zeich ne ten
Mit glie der sagt: Ich bin nichts, durch die Gna de bin ich was ich bin, ist ihr
all ge mei nes Be kennt nis. Was hast du, Kir che Got tes, daß du nicht emp fan ‐
gen hät test? Gleich wie der Re gen bo gen kein We sen noch Be ste hen hat au ‐
ßer den Strah len der Son ne, so daß sie nicht nur da sein, son dern auch
leuch ten und schei nen muß, wenn er sich soll zei gen kön nen, so auch du.
Kann denn et was be zeich nen der sein wie dies? Dar auf deu tet Schrift und
Er fah rung. Was be zeugt je nes ein fa che, aber so oft wie der keh ren de: „In
ihm“ oder „durch ihn“, an ders als dies ganz vom Herrn und sei nen Ein flüs ‐
sen ab hän gi ge Be ste hen der Ge mei ne Got tes. Wir ha ben ih re Ge rech tig keit
und Ta del lo sig keit ge prie sen, wo hat sie die denn? Da ist ja nicht, der ge ‐
recht sei. Sind die je ni gen, aus wel chen sie be steht, nicht aus sünd li chem Sa ‐
men ge zeu get? Wer un ter ih nen kann mer ken, wie oft er feh le? Ist ih re Ge ‐
rech tig keit was an ders als ein un flä ti ges Kleid? Und nie mand soll te sie auch
nur be schul di gen, will ge schwei gen ver dam men kön nen, sie nicht, die auf
Tau send nicht eins ant wor ten kann, sie nicht wo kei ner ist, der nicht man ‐
nig fal tig fehl te? Wo hat sie denn ih re Ge rech tig keit? In ihm. Wie wollt ihr
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die Stär ke der Kir che rüh men! Der des Re gen bo gens mag sie glei chen, den
ein Luft zug mit den Wol ken zer reißt. Sie stark, die selbst be kennt: In uns ist
kei ne Kraft, sie, die sich in ihren aus ge zeich ne ten Glie dern nur ih rer
Schwach heit rüh men darf, sie stark, die da be kennt, nicht tüch tig zu sein,
et was zu den ken, sie, die so man che kläg li che Pro ben ih rer Schwä che ab zu ‐
le gen fort fährt, sie, die ei nem Schaf ver gli chen wird, dem wehr lo ses ten un ‐
ter al len Tie ren, und den Re ben, dem schwächs ten un ter al lem Hol ze? Sie
stark? Und wo hät te sie ih re Stär ke? Frei lich nir gends als in ihm, oh ne wel ‐
chen sie nichts, durch den sie al les ver mag. Be strahlt er die sen Dunst, so
strahlt auch er in sie ben far bi ger Pracht, au ßer dem farb los und grau. Sie soll
gar freu dig sein wie ein Ein horn.

Seht ihr sie denn nicht ge hend und wei nend sä en, hört ihr sie nicht kla gen:
Ach ich elen der Mensch, und von ei ner Trau rig keit über der an dern re den?
Ja. Aber das Licht ist ih nen doch ge sät und Freu de den auf rich ti gen Her zen,
mag es auch zu wei len mit ei ner tie fen Schnee de cke be legt sein. Wo und wie
soll sie sich denn freu en? In dem Herrn. Sind dann auch für jetzt nichts als
trü be Wol ken, vom Win de ge jagt, am gan zen Him mel zu se hen, sie müs sen
eben da sein, da mit, wenn die Son ne gleich durch dringt, die gan ze stil le
Pracht des Re gen bo gens her vor tre te. Du mußt aber tö richt wer den in dir
selbst, da mit du stark seist in dem Herrn, trost los wer den in dir selbst, da mit
du dich in dem Herrn freu en ler nest, so gar nichts wer den, nicht da mit du et ‐
was, son dern daß er in dir al les wer de. Dann seid ihr als die Trau ri gen, aber
al le zeit fröh lich, als die nichts in ne ha ben und doch al les ha ben. Sie he, so
lan ge du noch meinst, du wis sest et was, weißt du doch nichts, wie du es
wis sen sollst; du sei est et was, so du doch nichts bist, be trü gest du dich
selbst; be zeugt dies nicht auch so dei ne Er fah rung? Mag dein Berg noch so
fest ste hen, was wird aus dir, so bald er sein An ge sicht ver birgt? Sie he den
Re gen bo gen an. Da ste het er in sei ner ma je stä ti schen Herr lich keit von ei ‐
nem En de des Him mels bis ans an de re. Die Spal te schließt sich, durch wel ‐
che die Son ne strah let, und weg ist er, und kei ne Spur mehr da. Oder sie
scheint wohl, aber die Wol ken der De mut feh len, so kommt kein Re gen bo ‐
gen zum Vor schein. Wie der Re gen bo gen der Son ne, so ver dankt die Kir che
ihr Da sein und Be ste hen al lein der Son ne der Ge rech tig keit. Un ser Heil
steht al lein bei dir. Bei dir ist die Quel le des Le bens, und in dei nem Lich te
se hen wir das Licht.



9

Nie mand kann et was neh men, es wer de ihm denn vom Him mel ge ge ben.
Nie mand kann zu mir kom men, es sei denn, daß ihn zie he der Va ter, der
mich ge sandt hat. Aus sei ner Fül le ha ben wir al le ge nom men Gna de um
Gna de.

Jetzt ach ten wir auf das sinn bild li che und Lehr rei che der Far ben des Re gen ‐
bo gens. Far be ist ei gent lich nur die Bre chung des Licht strahls, da das Licht
an sich weiß ist, wel ches ei gent lich kei ne Far be, son dern der gleich mä ßi ge,
voll kom me ne In be griff al ler Far ben, so wie schwarz die gänz li che Ab we ‐
sen heit der sel ben ist. Wenn da her Gott, wenn Je sus Chris tus das Licht ge ‐
nannt wird, so be zeich net ihn die ses als den gleich mä ßi gen höchs ten In be ‐
griff al ler Voll kom men hei ten. Licht ist das Kleid, da du an hast. Bei dir ist
lau ter Licht. Chris tus ist das wahr haf ti ge Licht, und das Buch der Weis heit
nennt's mit Recht ei nig und man nig fal tig. Im Re gen bo gen bricht und of fen ‐
bart sich das ein fa che Licht in sie ben fa cher Man nig fal tig keit. Es sind sie ben
Geis ter vor sei nem Stuhl. In der Kir che ist ein Geist, aber man nig fal ti ge
Ga ben, de ren der Apo stel 1. Ko rinth. 12,9 nam haft macht. So wird die man ‐
nig fal ti ge Weis heit Got tes kund an der Ge mei ne, und sie ist ein Schau spiel
der Welt, den En geln und den Men schen. (1. Ko rinth. 4)
Zwei sich voll kom men glei chen de Per so nen sind in der Gna de wie in der
Na tur ei ne gro ße Sel ten heit. Je doch be mer ken wir beim Re gen bo gen nebst
meh re ren Schat ten zwei Haupt far ben, näm lich die grü ne und ro te, wor auf
auch das gött li che Wort Of fenb. 4 hin deu tet. Da öff ne te sich der Him mel.
Und Jo han nes sah ei nen Thron ge setzt, und auf dem sel ben saß ei ner, und
der da saß war an zu se hen wie der Stein Jas pis und Sar dis; und ein Re gen bo ‐
gen war um den Thron, gleich an zu se hen wie ein Sma ragd. Der hei li ge
Apo stel braucht nicht oh ne Ur sa che das Sinn bild die ser kost ba ren Edel stei ‐
ne, da mit ver schie de ne gött li che Tu gen den zu be zeich nen, wel che sich in
der Re gie rung der Kir che of fen ba ren, und be rück sich tigt da bei in son der heit
die Far ben die ser Edel stei ne, da der Sar dis feu er rot, der Jas pis gelb lich, der
Sma ragd aber grün ist. Jo han nes sah al so ei nen Zir kel, wel cher in wen dig
von ei nem feu er ro ten, gelb li chen Glanz er glüh te, aus wen dig aber mit ei nem
grü nen Rand um ge ben war, al so ei nem gan zen Re gen bo gen glich. Die se
zwei Far ben sind Sinn bil der der zwei Haupt tu gen den, die Gott in dem Gna ‐
den wer ke of fen ba ret, näm lich sei ner Hei lig keit, wel che durch die feu er ro te,
und sei ner Barm her zig keit, wel che durch die an mu ti ge, den Au gen wohl tä ‐
ti ge, grü ne Sma ragd far be vor ge stellt wird. Die feu er ro te, den Au gen un leid ‐
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li che, Far be bil det sehr wohl die Hei lig keit und Ge rech tig keit Got tes ab, die
sei nes Thro nes Fes tung sind, der von lau ter Feu er flam men ist, und des sen
Rä der bren nen mit Feu er. sie for dern ei ne voll kom me ne Ge nug tu ung für die
Sün de. Ist der Blick des Sün ders bloß dar auf ge rich tet, so wirft die ser Sar ‐
dis sol che blit zen de und fun keln de Strah len von sich, daß das Ge müt des
Sün ders in Angst und Schre cken ge setzt und in die Flucht ge trie ben wird,
wie das Ex em pel des Je sai as be wei set. Aber wie er wünscht! Die ser so un er ‐
träg lich bli cken de Feu er glanz ist mit dem al ler lieb lichs ten Sma ragd grün
um ge ben, das kran ken Au gen so wohl tut, und die se lieb li che Far be ist ei ne
Ab bil dung der un end li chen Er bar mung Got tes in Chris to Je su, wel che mit
ih rer Lin dig keit und Leut se lig keit das er schro cke ne Ge müt des buß fer ti gen
Sün ders er qui cket, es zu neu en Hoff nun gen er he bet und sich so zwi schen
Got tes Hei lig keit und den sich zu ihm na hen den Sün der stel let, daß er nicht
zu be sor gen braucht, von den Flam men der sel ben ver zehrt zu wer den. Die ‐
sen Re gen bo gen se hen wir noch stets um den Thron. Der feu ri ge Glanz der
Hei lig keit de mü ti ge, der lieb li che Sma ragd-Schim mer er he be uns! Die Hei ‐
lig keit wer fe uns in den Staub, die er bar men de Gna de rich te uns auf, bei de
lei ten uns zur Bu ße, zum Glau ben, zur Gott se lig keit. Leuch tet be son ders
der glü hen de Sar dis, so wer den wir be klemmt, schim mert der sanf te Sma ‐
ragd, so jauch zen wir vor gu tem Mut, bei de ge hö rig ver bun den, be fes ti gen
das Ge müt in ehr furchts vol lem Ver trau en.

Die Fi gur des Re gen bo gens ist ein run der Zir kel, wo von sich aber höchs ‐
tens die Hälf te un sern Bli cken zeigt, so daß die an de re Hälf te der uns ent ge ‐
gen ge setz ten Halb ku gel vor be hal ten scheint. Dies er in nert an drei Ei gen ‐
schaf ten der Kir che Je su Chris ti, an ih re Voll kom men heit in ihm, al so daß
sie kei nen Man gel, und ob wohl nichts in ne, doch al les hat, denn er ist ihr
gut; ih re All ge mein heit, die sie über Him mel und Er de aus brei tet, wo zu al le
Kre a tur ihr be hilf lich sein muß, so daß selbst En gel aus ge sandt wer den zum
Diens te de rer, die die Se lig keit er er ben sol len; ih re Be stän dig keit und Ewig ‐
keit. Sie hat kein En de, sie hört nie auf; und wenn wir ihr ei nen An fang zu ‐
schrei ben wol len, so müs sen wir den sel ben in der ewi gen Er wäh lung vor
Grund le gung der Welt su chen. Der Re gen bo gen und die Kir che sind kaum
halb zu se hen, und letz te re of fen bart nur ihren al ler kleins ten Teil, wel cher
im Streit ist hier auf Er den. Die tri um phie ren de Kir che ist vor un sern Au gen
ver bor gen. Ver bor gen ist eu er Le ben mit Chris to in Gott. Nur ein klein we ‐
nig von eu rer Herr lich keit of fen bart sich und oft nur für we nig Au gen bli ‐
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cke. wenn aber Chris tus, eu er Le ben, of fen bar wer den wird, dann wer det ihr
auch mit ihm of fen bar in der Herr lich keit.

Laßt uns auch den Ort und Stand punkt des Re gen bo gens nicht un be ach tet
las sen. Er ist in der Hö he. Die Kir che ist über al les Ir di sche er ha ben. Sie ist
kein welt li ches Reich, kei ne ir di sche, mensch li che An stalt, hat kei ne ir di ‐
schen Ab sich ten und Zwe cke, als da ist Kul tur u. dgl., sie paßt zu je der Re ‐
gie rungs form. Die Welt kann's mit ihr hal ten, wie sie will, sie dul den oder
ver fol gen, wie sie's für gut fin det. Durch Dul dung kann sie sie nicht för ‐
dern, durch Ver fol gung nicht dämp fen. Ist je ne an ge neh mer, so möch te man
bei na he von die ser sa gen, sie sei nütz li cher. Ec cle sia pres sa, ist ein al tes
Sprich wort. Sie ist ei ne Stadt auf dem ho hen Ber ge, und es heißt zu ihr: Zi ‐
on, steig' auf ei nen ho hen Berg. Sie er hebt sich mit Flü geln wie ein Ad ler.
Es ist wahr, sie ist in der Welt, und das hat viel zu be deu ten. Sie scheint
durch den Leib des To des an die Er de fest ge bun den. Sie wan delt wie ihr
Herr und Haupt in Knechts ge stalt, von der Welt ver höhnt, vom Sa tan an ge ‐
foch ten, vom Fleisch be strit ten, vom Va ter ge züch tigt, von sich selbst oft
nicht ge kannt, oft ver kannt, mit dem Kreuz be legt, ge drückt, fast er drückt.
Aber ihr Haupt, ihr Va ter land, ih re Stadt, ih re Gü ter, ihr Bür ger recht sind
dro ben in der Hö he. Da ist ih re Ge rech tig keit, ih re Stär ke, ihr gan zes Gut.
Von dan nen er war tet sie ih re Hül fe, ihr Heil, ihren Trost, so wie ihres Lei ‐
bes Er lö sung. Da hin rich tet sich ihr Ziel, ihr Ver lan gen, ihr Stre ben, ih re
Hoff nun gen; da zu be gehrt sie tüch tig ge macht, zu be rei tet zu wer den. Das
ist ihr Ka na an, dem sie durch die Kreuz- und Quer gän ge der Wüs te ent ge ‐
gen zieht. Hin aus die Her zen! Zwar in der Hö he ist der Stand punkt des Re ‐
gen bo gens, aber wo? In den wäs se ri gen Düns ten der Wol ken. Selt sa mer
Spie gel, im das Son nen licht auf zu fas sen und in so lieb li chen Far ben zu ‐
rück zu strah len. Weit ent fernt, dies schö ne Far ben spiel von selbst her vor ‐
brin gen zu kön nen, schei nen die se Düns te ein ganz un ge eig ne tes Ma te ri al,
dar auf so herr lich zu ma len. Und was ist's? Die se Wol ken sind nicht ver mö ‐
gend, das Ge rings te von die ser Herr lich keit nur ei nen Au gen blick fest zu hal ‐
ten. Sie sind und blei ben schwar ze, düs te re Wol ken, und den noch schim ‐
mern sie so schön. sie dür fen sich selbst nicht das Min des te davon an ma ßen
und tun es auch nicht. Die Son ne ist die Ur he be rin und Er hal te rin ih rer
Pracht, und mit ihr bü ßen sie sie wie der ein. Was ist der Mensch von Na tur,
was ist er, daß du sein ge denkst? aus dem Mun de der Un mün di gen und
Säug lin ge hast du dir ein Lob zu be rei tet. Du hast ihn ein we nig ge rin ger ge ‐
macht als die En gel. Mit Eh re und Schmuck wirst du ihn krö nen. Du wirst
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ihn zum Herrn ma chen über dei ner Hän de Werk. Al les hast du un ter sei ne
Fü ße ge tan. Ist es mög lich, daß aus dem hals s tar ri gen, wi der spens ti gen Sün ‐
der, ein folg sa mes Kind, aus dem Fein de ein Freund Got tes und sei ner Kin ‐
der, aus dem Wolfe ein Lamm, aus dem Über wun de nen ein Sie ger wird?
Wie kann es zu ge hen, daß aus dem fehl sa men Chris ten, ein voll kom men
hei li ger und se li ger Him mels bür ger wer de? Bei den Men schen ist es frei lich
un mög lich und un denk bar, aber bei Gott sind al le Din ge mög lich und wer ‐
den durch sei ne Gna de wirk lich. Und o, wie vie le Re gen bo gen er bli cken
wir an so vie len be gna dig ten See len, mö gen sie auch von Na tur duns ti gen
Wol ken glei chen, denn die Herr lich keit des Herrn spie gelt sich in ih nen.

End lich ist es die fest ge setz te Ord nung des Re gen bo gens, daß er sich im mer
aufs neue of fen bart, wenn die Wol ken sich der Son ne ge gen über zu sam ‐
men zie hen, und sich bald in die ser, bald in ei ner an dern Ge gend des Him ‐
mels zeigt. Al so er hält der Herr sei ne Kir che in al len Trüb salen und Ver fol ‐
gun gen, und wenn sie schon an ei nem Or te un ter drückt wird, bricht sie
doch an dem an dern oft glor rei cher wie der em por. Das Ge fühl der gött li ‐
chen Gna de und In woh nung kann in ei ner be gna dig ten See le für ei ne Zeit
lang un ter ge hen, aber oft un ver se hens taucht's wie der em por und tut sich
mit neu er Lieb lich keit und Le ben dig keit kund.
O, so schei ne die Son ne der Ge rech tig keit, in de ren Flü geln Heil ist, al so in
das dunk le Ge wöl ke un se rer See len, daß der lieb lichs te Re gen bo gen in den ‐
sel ben er glän ze, und wir die Tu gen den des sen ver kün di gen, der uns be ru fen
hat von der Fins ter nis zu sei nem wun der ba ren Lich te! Amen.

Zwei te Pre digt
Was ge het euch der Herr, der Gott Is ra els, an? Ihr habt kein Teil am Herrn.
In die sen Wor ten, wel che Jo sua 22,24.25 ste hen, lag nach der Mei nung der
Kin der Ru ben, Gad und Ma nas se, et was so Har tes und Un se li ges, daß sie
sich aufs Ge flis sent lichs te vor solch' ei nem Vor wurf zu si chern such ten.
Und hat ten sie nicht voll kom men recht? Was für ei ne här te re Fra ge könn te
an ei nen Men schen ge tan wer den, als die: Was ge het dich der Herr, der Gott
Is ra els an? wo bei man ei ne ver nei nen de Mei nung hät te. Was könn te
Schreck li che res von ihm ge sagt wer den, als: Du hast kei nen Teil am Herrn.
Aber wie un be zwei felt wahr dies auch ist, so sel ten wird doch ei ne sol che
Ge sin nung an ge trof fen, wie wir sie bei den ge nann ten drei Stäm men antref ‐
fen, die es als ein gro ßes Un glück be trach te ten, wenn dies von ih nen soll te
ge sagt wer den kön nen, und da ge gen auf ih rer Hut wa ren. Was macht sich
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ei ne gro ße Men ge so ge nann ter Chris ten dar aus, Teil an dem Herrn, dem
Gott Is ra els, zu ha ben, oder was ist ih nen dar an ge le gen, ob der Herr sie et ‐
was an geht? Was für Mü he wen den sie an, dem als ei nem er schreck li chen
Un glück vor zu bau en? Ist das eins von den je ni gen Din gen, die sie be stürzt
und ver le gen, be küm mert und ängst lich ma chen kön nen? Aber ver dien te ei ‐
ne sol che An ge le gen heit nicht die sorg fäl tigs te Auf merk sam keit und den
äu ßers ten Fleiß? Ist das zu bil li gen, ja ist es nur zu ent schul di gen, wenn
Men schen, wenn Chris ten kalt ge gen so et was Wich ti ges sind, da sie mit
min der wich ti gen Din gen so viel We sens ha ben kön nen? Sind wir nicht
mehr so un ver stän dig, nicht nach Gott zu fra gen, so wer den wir auch sehr
dar auf Bedacht neh men, daß das nicht von uns ge sagt wer den kön ne, son ‐
dern wir viel mehr rüh men kön nen: Der Herr ist mein Teil.

Was ta ten aber die se Stim me, sich ge gen die se Auf bür dung zu si chern? sie
bau ten ei nen gro ßen und schö nen Al tar. Ich kann nicht sa gen, daß dar in für
uns et was Nach ah mungs wür di ges lie ge. Al ler dings ha ben wir auch ei nen
gro ßen und schö nen, aber un sicht ba ren Al tar. Auf dem sel ben ist ein Op fer
ge bracht wor den, das die Ur sa che weg ge nom men hat, um de rent wil len je ne
Fra ge ge tan wer den könn te. Über die sem Op fer sol len wir mit dem Herrn
ei nen Bund ma chen. Teil dar an ha ben ist die Se lig keit.
Aber die drei Stäm me bau ten den sel ben als ei nen Zeu gen für sich, der be ‐
wei sen soll te, daß der Herr sie auch et was an ge he, und daß auch sie Teil an
ihm hät ten. Sind wir sol che See len, de nen auch al les an die ser Sa che ge le ‐
gen ist, so ha ben wir man ches, das mit die sem Al tar zu dem näm li chen
Zwe cke dient und sie uns zu si chert. Da ist die Pre digt des Evan ge li ums,
wo durch wir be ru fen und ein ge la den wer den, da sind die hei li gen Sa kra ‐
men te, wor auf plä die ren und uns be ru fen dür fen, da sind die teu ren Ver hei ‐
ßun gen, da ist auch selbst der Re gen bo gen, von wel chem ich auch dies mal
zu han deln ge den ke.

Aber mei ne Gna de will ich nicht von ihm wen den und mei ne Wahr heit
nicht las sen feh len. Ich will mei nen Bund nicht ent hei li gen und nicht
än dern, was aus mei nem Mun de ge gan gen ist. Ich ha be einst ge schwo ‐
ren bei mei ner Hei lig keit: Ich will Da vid nicht lü gen; sein Sa me soll
ewig sein, und sein Stuhl vor mir wie die Son ne; wie der Mond soll er
ewig lich er hal ten sein, und gleich wie der Zeu ge in den Wol ken ge wiß
sein, Se la.
Psalm 89,34-38.
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Wir ha ben neu lich den Re gen bo gen in ei ne christ li che Be trach tung ge zo ‐
gen. Des sel ben wird in un serm Tex te als ei nes Zeu gen Got tes in den Wol ‐
ken ge dacht. Er dient als ein Zei chen und Un ter pfand von der un wan del ba ‐
ren Fes tig keit des Gna den bun des wie die Son ne und der Mond, und es wird
von die sem Bun de ins be son de re ge sagt: Wie mein Zeu ge in den Wol ken
soll er ge wiß sein. Die ser Psalm be zieht sich auf die Ver hei ßung, wel che
Gott dem Da vid durch den Pro phe ten Na than ge ge ben hat te, da der Kö nig
nach 2. Sam. 7 mit dem Ge dan ken um ging, Gott ein Haus zu bau en. Der
Herr ver hieß ihm, daß er viel mehr dem Da vid ein Haus bau en und ihm nach
sei nem To de ei nen aus sei nen Nach kom men er we cken wer de, des sen Kö ‐
nig reich Gott ewig lich be stä ti gen und der ihm ein Haus bau en wer de. Zwar
hat te Da vid da mals noch kei nen Sohn. Aber er deu te te die se Ver hei ßung
doch kei nes wegs auf die nächs te Zu kunft, son dern ver stand es, wie er sel ber
sagt, „von fer nem zu künf ti gen“, d.h. vom Mes si as, des sen er ge wiß war,
wie er sich kurz vor sei nem To de nach 2. Sam. 23 rühm te. Be son ders merk ‐
wür dig ist das, was beim Sa mu el ge sagt wird, daß wenn der Sohn Da vids,
der zu gleich der Sohn Got tes sein wer de, ein Mis se tat tue, er ihn zwar mit
Men schen ru ten und mit der Men schen kin der Schlä gen stra fen, aber doch
sei ne Barm her zig keit nicht von ihm ab wen den wer de, wel ches sich auf die
Stell ver tre tung Chris ti, des Soh nes und Herrn Da vids, be zieht. Un ser Psalm
deu tet dies aber ge wis ser ma ßen auf die Kin der des Mes si as, wer den sie
mein Ge setz ver las sen und in mei nen Rech ten nicht wan deln, wer den sie
mei ne Ord nun gen ent hei li gen und mei ne Ge bo te nicht hal ten, so will ich ih ‐
re Sün de mit der Ru te heim su chen und ih re Mis se tat mit Pla gen, und dann
heißt es wie der in der Ein zahl: Aber mei ne Gna de will ich nicht von ihm
wen den.

In den auf un sern Text fol gen den Ver sen klagt die Kir che sehr über schwe re
Drang sa le. Aber wenn sie die auch als wohl ver dient de mü tig an er kennt, so
pro tes tiert sie doch und be ruft sich auf die Un wan del bar keit des Gna den ‐
bun des, als de ren Un ter pfand sie na ment lich den Re gen bo gen nennt. Er ist,
wenn man so will, ein Zeu ge für Gott und wi der Gott. Für ihn: Daß er sein
Wort ge wiß hal ten wird; wi der ihn, wenn er's nicht tä te. Er hat sich selbst
des Rechts be ge ben, wel ches ihm das bö se Dich ten und Trach ten des
mensch li chen Her zen da zu ge ben könn te, sei ne Gna de zu rück zu zie hen,
und den Re gen bo gen als ei nen Zeu gen ge setzt. Und so kann der Glau be al ‐
ler dings Macht er hal ten, zu sa gen:
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Die Son ne muß noch eh' von Glut und Schein
Be rau bet in des Ab grunds Kluft sich sen ken,
Eh' ich von Je su wird' ge schie den sein,
Und eh' er nicht wird mei ner mehr ge den ken.

Gott hat sich selbst ge bun den mit den un zer reiß ba ren Ban den sei ner Wahr ‐
heit, die er nie auf lö sen wird.
Ha ben wir denn neu lich den Re gen bo gen ins be son de re als ein sehr schick li ‐
ches Zei chen be trach tet, so las set uns jetzt vor nehm lich auf das je ni ge se ‐
hen, was er ver sie gelt, wel ches ja bei je dem Sa kra ment die bei den Haup ‐
tum stän de aus ma chen. Wir ha ben schon neu lich des Guts ge dacht, das der
Re gen bo gen ver sie gelt, d.h. des sen Mit tei lung so ge wiß ist, als der Re gen ‐
bo gen ganz ge wiß zu wei len am Him mel er schie nen ist und oh ne Zwei fel
noch fer ner er schei nen wird. Die ses Gut ist zwie fach, näm lich die Er hal ‐
tung der Er de und die Aus füh rung der gött li chen Frie dens ge dan ken über die
Be woh ner der sel ben.

Laßt uns mit uns rer An dacht bei die sem Ge gen stan de ver wei len, nach dem
wir zu vor die Per so nen be zeich net ha ben, de nen der Re gen bo gen ein Un ter ‐
pfand und Sie gel ist. Wir ha ben schon auf die All ge mein heit die ses Sa kra ‐
ments auf merk sam ge macht. No ah ist es nicht al lein, den es an geht, son dern
zu gleich sei ne gan ze Nach kom men schaft, ja die nicht al lein, son dern so gar
die Tie re, wel che auf Er den sind. Frei lich ha ben die ir disch Ge sinn ten er ‐
bärm lich we nig davon; die Lang mut Got tes trägt sie. Sie es sen, sie trin ken,
meis tens küm mer lich ge nug. Be keh ren sie sich nicht, so ge hen sie ver lo ren,
und da wär's ih nen ja bes ser ge we sen, sie wä ren lie ber gar nicht ge bo ren.
Die je ni gen aber, wel che das ho he Gut su chen, wel ches der Re gen bo gen be ‐
zeich net, wer den des sel ben teil haf tig, und es wird ih nen nie ent zo gen wer ‐
den. Je der, der den Re gen bo gen sieht, darf ihn als das Un ter pfand des, auch
na ment lich mit ihm, da er ja ein Ab kömm ling No ahs ist, auf ge rich te ten
Bun des be trach ten, darf und soll sich da durch zu himm li schen Be gier den
und zum Zu trau en zu Gott er we cken las sen.

Die Er hal tung der Er de ist das ers te, was der Re gen bo gen zu si chert. Frei lich
ist sie für Gott et was leich tes und ge rin ges. Er be darf da zu nichts mehr und
nichts we ni ger, als er zur Schöp fung be durf te, näm lich sei nes all mäch ti ges
Wil lens, und man nennt die Er hal tung des we gen sehr gott se lig ei ne fort ge ‐
setz te Schöp fung. Aber wir sol len doch nicht so Gott ver ges sen und von
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Gott los sein, daß uns die Er hal tung auch et was Ge rin ges dünkt, und wir
Got tes Fin ger dar in nicht ent de cken. Sie ist so not wen dig, daß al les in sein
vo ri ges Nichts zu rück sin ken wür de, wenn sie nur ei nen Au gen blick auf hör ‐
te. Wir spre chen von ei nem Lau fe der Na tur; dies ist gar nicht un recht. Aber
gott los ist es, wenn wir aus die sem Lau fe der Na tur ich weiß nicht was für
ei ne Art von selb stän di ger Gott heit oder tür ki schem Fa tum ma chen und al ‐
so Ab göt te rei trei ben. Was soll man davon sa gen, daß dies zu mei nen, wohl
gar für Ver stand gilt? Da mag die Schrift die Men schen in der Tat wohl un ‐
ter das Vieh stel len und sa gen: Ein Ochs ken net sei nen Herrn, und ein Esel
die Krip pe sei nes Herrn; aber Is ra el ken net es nicht, und mein Volk ver ‐
nimmt es nicht, auch nicht ein mal in na tür li chen Din gen. Ei ne sol che Welt ‐
weis heit ist in der Tat nichts an ders als ei ne sehr schimpf li che Tor heit. Wie,
wir soll ten mit Ver nunft be gabt sein und uns bei den Strah len der Son ne
nicht ihres Schöp fers er in nern, auf des sen Ge heiß sie zu leuch ten fort fährt,
nach dem sie schon 5000 Jah re Licht und Wär me ge spen det hat, und es lie ‐
ber ihr selbst zu schrei ben, als wenn ei ne Lam pe oh ne zu ge gos se nes Öl zu
bren nen ver möch te? Wir soll ten die ver schie de nen Jah res zei ten über die Er ‐
de hin zie hen se hen, und in die sem Kreis lauf der Na tur nur ihn selbst, nicht
aber die Weis heit sei nes Len kers wahr neh men? O, ein ab scheu li cher Sinn,
der Gott so fern von al len Din gen hält, daß er am En de nir gend an sei nen
Ein fluß glaubt. Wie wi der spricht der sel be der hei li gen Schrift, in wel cher
Gott so gar Kä fer, Ge schmeiß und Rau pen sein Heer nennt, das er schi cke,
und sich die Er hal tung des Gra ses, der Blu men und der Ra ben zu eig net.
Viel leicht geht die Un ver nunft in ih rer Frech heit so weit, zu be haup ten, nur
auf ei ner sehr nied ri gen Stu fe der Kul tur schrei be man al les Gott zu. Ist
dem al so, ach, wie wün schens wert wä re dann ei ne sol che nied ri ge, wie ab ‐
scheu lich ei ne hö he re Stu fe, die am En de gar nicht weiß, was Gott, und wo ‐
zu er ist. Mei nen wir, die Er hal tung ver ste he sich von selbst und kön ne nach
dem Na t ur lauf nicht an ders sein, rau ben wir al so Gott die ihm ge büh ren de
Eh re, ach, wie teu er wür de es uns zu ste hen kom men, wenn er die sen Tri but
mit Nach druck von uns bei trei ben woll te!

Die gött li che Er hal tung ist frei lich nur in Ab sicht der Welt kör per und der
Geis ter un mit tel bar. Er hält er aber Men schen, Tie re und Pflan zen durch die
Mit tel der Fort pflan zung und Nah rung, so wür de der doch sehr ver kehrt und
un dank bar sein, wel cher sei nen Wohl tä ter nun dann an er ken nen woll te,
wenn er ihm sei ne Gut ta ten un mit tel bar, nicht aber ver mit telst ei ner an dern
Hand zu wen de te. Soll Gott Wun der tun? Tut er sie denn nicht in Men ge?
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Nennt ihr ei ne Be ge ben heit ein Wun der, de ren Ent ste hung ihr nicht an ders
er klä ren könnt, als daß ihr Got tes wir ken an er kennt, wie viel Wun der kön ‐
nen wir euch zei gen, wenn ihr an ders nicht so ver stockt seid, des Herrn
Hand in kei nem Wun der zu er ken nen, das nach den Na tur ge set zen jähr lich
wie der kehrt. Wir nen nen euch bloß Brot und Wein und for dern euch auf,
über de ren Ent ste hen scharf nach zu den ken, ob ihr euch nicht am En de zu
dem Ge ständ nis ge nö tigt seht, was die ägyp ti schen Zau be rer über den Läu ‐
fen ab le gen muß ten: Das ist Got tes Fin ger. O, ihr Men schen, wollt ihr denn
so un dank bar sein, da ihr selbst so viel Dank und An er ken nung for dert? Ihr
seid ge sund, ihr le bet, ihr könnt euch be we gen, spre chen, at men, hö ren, se ‐
hen, ihr habt eu ren Ver stand, eu er Ge dächt nis noch. Wem ver dankt ihr al le
die se gro ßen Sa chen? Euch selbst? Das sei fer ne! Al so Gott, und wißt's ihm
kei nen Dan ke? Schämt euch eu res un ar ti gen Her zens und tut Bu ße, wer det
an dern Sin nes und seid kei ne Hei den, die Gott nicht prei sen noch dan ken,
son dern in ihrem Dich ten ei tel wer den, und de ren Her zen ver fins tert sind.
Die gött li che Er hal tung über he bet uns al ler sol cher Sor gen, als ob wir selbst
durch un se re Klug heit und Kraft Üb les ent fer nen und Gu tes uns ver schaf fen
müß ten. In die ser Be zie hung heißt es: Sor get nicht! Al ler dings sol len wir
von un serm Ver stan de und von un sern Kräf ten ei nen ge hö ri gen Ge brauch
ma chen und nicht so blind lings drein fah ren, wie lei der nur gar zu häu fig
ge schieht, und ei ne sehr rei che Quel le von Ar mut und man cher lei Elend ab ‐
gibt. Aber eben so we nig sol len wir glau ben, als wä ren wir's selbst, die et ‐
was aus rich ten könn ten. Wir dür fen, wir sol len un se re Sor gen auf ihn wer ‐
fen, denn er sor get für uns.

Die se Er hal tung ist aber das Ge rings te, was uns der Re gen bo gen ver sie gelt.
Er ver si chert uns auch die Aus brei tung und Er hal tung des Rei ches Got tes
auf Er den. Er dient al len Völ kern des Erd bo dens zu ei nem Un ter pfan de, daß
sie zu der Er kennt nis des wah ren Got tes und des sen, den er ge sandt hat, Je ‐
su Chris ti, ge lan gen sol len, so wie er der Kir che über haupt und je dem Gläu ‐
bi gen ins be son de re ein Sie gel ih rer be stän di gen Er hal tung ist.
Der Re gen bo gen macht die Ver hei ßung von der Aus brei tung des Rei ches
Got tes gleich sam sicht bar. Schon No ah be te te weis sa gend: „Gott brei te Ja ‐
phet aus,“ von dem wir Eu ro pä er ab stam men, „und las se ihn woh nen in den
Hüt ten Sems,“ wel ches auch da durch er füllt ist, daß un ter uns die Er kennt ‐
nis der Wahr heit wohnt, die sonst nur bei den Nach kom men Sems, d. i. dem
Ju den statt fand. Dem Abra ham wur de ge sagt, al le Völ ker soll ten durch ihn
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ge seg net wer den. Da vid be tet nicht nur im 72. Psalm, daß al le sei ne Lan de
sei ner Eh re voll wer den mö gen, son dern sagt auch: Al le Kö ni ge wer den ihn
an be ten, al le Hei den wer den ihm die nen. Vor ihm wer den sich nei gen die
Be woh ner der Wüs te. Es wer den auch Völ ker nam haft ge macht, de nen der
Herr be kannt wer den will, z.B. Jes. 19 die Ägyp ter. Denn, heißt es Vers 21,
der Herr wird den Ägyp tern be kannt wer den, und sie wer den den Herrn
ken nen und ihm ge lo ben und hal ten, und samt ih nen wer den die As sy rer,
d.i. die Tür ken, Gott die nen. Zu der Zeit wird Is ra el selb-drit te sein, mit den
Ägyp tern und As sy rern durch den Se gen, so auf Er den sein wird. Denn der
Herr Ze ba oth wird sie seg nen und spre chen: Ge seg net bist du, Ägyp ten,
mein Volk, und du As sur, mei ner Hän de Werk, und Is ra el, mein Er be. Im
60sten Ka pi tel heißt es im Gan zen: Die Hei den wer den in dei nem Lich te
wan deln, und die Kö ni ge in dem Glan ze, der über dir auf geht. Die Men ge
der Hei den wird sich zu dir be keh ren, und zu dir kom men die Macht der
Hei den, wie die Wol ken flie gen und die Tau ben an ihren Fens tern. Dein
Volk sol len lau ter Ge rech te sein, und wer den das Erd reich ewig lich be sit ‐
zen, als die der Zweig mei ner Pflan zung und ein Werk mei ner Hän de sind
zum Prei se. Aus dem Kleins ten sol len tau send wer den und aus dem Ge ‐
rings ten ein mäch tig Volk. Ich der Herr will sol ches zu sei ner Zeit ei lend
aus rich ten. Doch le set dies herr li che Ka pi tel selbst! Je re mi as nennt na ment ‐
lich Mo ab, Am mon und Elam, über wel che Völ ker an ders wo so har te Dro ‐
hun gen aus ge spro chen wer den, als sol che, de ren Ge fäng nis der Herr in
künf ti ger Zeit wen den wer de.

Als Vor bo ten er schie nen bald nach der Ge burt Chris ti je ne Wei sen aus Mor ‐
gen land, die se ge heim nis vol len, merk wür di gen Per so nen und Erst lin ge aus
den Hei den, wel che ka men, den neu ge bor nen Kö nig der Ju den gleich sam
im Na men al ler Hei den an zu be ten und ihm zu hul di gen, so wie sie sehr gnä ‐
dig auf- und an ge nom men wur den als ei ne gu te Vor be deu tung für die gan ze
Men ge der Hei den. Die nächs te Sen dung Chris ti in sei nem pro phe ti schen
Am te be schränk te sich zwar aus schließ lich auf die Ju den, die er zum Salz
der gan zen Er de be rei ten woll te; beim Schluß sei ner ir di schen Lauf bahn
aber er teil te er sei nen Jün gern den Be fehl, sich von nun an nicht mehr an
die Ju den zu bin den, son dern hin aus in al le Welt zu ge hen und das Evan ge ‐
li um al ler Kre a tur zu pre di gen, sie da durch zu Jün gern zu ma chen und sie
zu tau fen im Na men des Va ters, des Soh nes und des Hei li gen Geis tes. Pe ‐
trus mach te da mit bei ei nem Hei den, dem Cor ne li us, den An fang, wie wohl
es ihm und den üb ri gen Chris ten äu ßerst auf fal lend war, daß auch Hei den
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an ihren Vor rech ten völ li gen Teil ha ben soll ten, oh ne an das mo sa i sche Ge ‐
setz ge bun den zu wer den. Dar auf pre dig te ins be son de re Pau lus den Hei den
das Evan ge li um, das er vor her hef tig an ge fein det und ver folgt hat te, und ist
recht ei gent lich und vor zugs wei se un ser Apo stel, wie er sich auch nennt.
Die Schü ler der Apo stel tra ten in ih re Fuß stap fen, und es wa ren noch kei ne
hun dert Jah re nach Chris to ver flos sen, so wa ren nicht nur in Asi en, son dern
auch in Ita li en, Frank reich, Spa ni en und Eng land so vie le Chris ten, daß die
heid nischen Tem pel leer zu wer den an fin gen. Un ter der Re gie rung des Kai ‐
sers Con stan tin, der im drit ten Jahr hun dert selbst ein Christ ward, wur de die
christ li che Re li gi on die herr schen de im rö mi schen Rei che. Denn die ser Kai ‐
ser be güns tig te sie auf al le Wei se, ver schloß die heid nischen Tem pel, gab
den Chris ten Reich tum und Eh re, aber zu gleich ar te ten sie so aus, daß ihr
Got tes dienst pracht voll, ihr Le ben welt lich und die Leh re zum Ge zän ke
wur de. Es ging dem Chris ten tum wie man chen Pflan zen, die in ein all zu
fet tes Erd reich ver setzt, zwar üp pig ins Laub schie ßen, aber kei ne Frucht
brin gen, und wie den Ro sen der Al pen, die in dem dür ren Erd reich die ser
him me lan stre ben den Ber ge herr lich ge dei hen, ins Bes se res ver pflanzt, aus ‐
ar ten. Im ach ten Jahr hun dert zwang Kai ser Karl der Gro ße be son ders un se ‐
re deut schen Vor fah ren mit den Waf fen zum Chris ten tum, und wie ge gen ‐
wär tig so man che herr li che Stif tung von Eng land aus ge gan gen ist, so sand te
es noch vor dem ge nann ten Kai ser Bo ten des Evan ge li um in un se re und die
nörd li chen Ge gen den Eu ro pas mit dem er wünsch tes ten Er folg, oh ne sich
and rer Waf fen als der Pre digt zu be die nen. Was in die ser Be zie hung in un ‐
sern Ta gen ge schieht, we nigs tens ver sucht wird, brau che ich bloß zu er wäh ‐
nen, da es ge nug sam be kannt ist. Was wird aber noch vor dem En de der
Welt ge sche hen? Ganz un ge mein, fast un glaub lich Gro ßes. Ver nehmt dar ‐
über ei ni ge Schrift stel len: Sie sol len mich al le ken nen, bei de klein und
groß, spricht der Herr. Sie sol len al le ein Hirt und ei ne Her de wer den. Die
Er de wird soll wer den von Er kennt nis des Herrn, wie vom Was ser des Mee ‐
res be deckt. Doch ich ha be euch schon auf Jes. 60 ver wie sen und emp feh le
es noch mals zum ver glei chen den Nach le sen. Fra gen wir, durch wel che Mit ‐
tel dies zu stan de ge bracht wer den sol le, so heißt es am Schlus se des ge ‐
nann ten Ka pi tels: sol ches wird der Herr zu sei ner Zeit ei lend aus rich ten. Er
wird sei nen Geist aus gie ßen über al les Fleisch, und wenn er die sen sei nen
Odem aus läßt, so wird die Ge stalt der Er de er neu ert (Psalm 104). Er wird
Scha ren von Evan ge lis ten aus sen den. Al le Be ge ben hei ten wer den zur Er rei ‐
chung die ses Zwecks bei tra gen. Auch der er wach te Prü fungs geist der neu e ‐
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ren Zeit hat da zu bei ge tra gen, mag er sich auch meh ren teils als Un glau be
ge stal tet und den Bo den selbst er schüt tert ha ben, wor auf die Kir che als sol ‐
che ruht, das Wort Got tes selbst, so ist da durch doch nur der Um sturz des ‐
sen be för dert wor den, was oh ne hin un halt bar ist, und was nun bald ganz
um fal len wird.

Gleich zei tig mit der Aus brei tung des Chris ten tums über die gan ze Er de
wird auch die seg nen de Be deu tung des Re gen bo gens in sei ne vol le Er fül ‐
lung ge hen, die Pauls Röm. 8 al so aus drückt: Das ängst li che Har ren der
Kre a tur war tet auf die Of fen ba rung der Kin der Got tes, sin te mal sie auf
Hoff nung wi der ihren Wil len der Ei tel keit un ter wor fen ist und frei wer den
wird von dem Diens te des ver gäng li chen We sens zur herr li chen Frei heit der
Kin der Got tes. Denn al le Kre a tur seh net sich mit uns und ist in Ge burts we ‐
hen. Um davon doch et was zu nen nen, so re det das Wort Got tes von Hun ‐
dert jäh ri gen als von Kin dern, wor aus man schlie ßen möch te, daß in je ner
glü ck li chen Zeit ein Al ter wie vor der Sünd flut wer de er reicht, wo nicht gar
der Tod ganz auf ge ho ben wer den. Es wird kei ne Ver let zung auf dem gan zen
Ber ge Zi on sein, al so al le Krank hei ten auf hö ren. Der Teu fel wird al ler sei ‐
ner Macht be raubt, kei ner lei Un heil mehr stif ten. Krie ge wer den nicht mehr
ge führt wer den, und die Kriegs kunst mit al lem, was da zu ge hört, weg fal len.
Die Schlan gen wer den ihr Gift ver lie ren, und klei ne Kin der, die von ihren
Müt tern oh ne Schmer zen ge bo ren sind, mit ih nen han tie ren und spie len.
Den rei ßen den Tie ren wird ih re Wild heit be nom men wer den, so daß Wöl fe
und Scha fe fried lich ne ben ein an der ge hen, und ein klei ner Kna be Bä ren
und Kü he mit sei nem Ste cken re gie ret, die Lö wen aber Gras fres sen wie
Och sen. Ei ne pa tri ar cha li sche Le bens wei se wird ein tre ten, und man sich ge ‐
gen sei tig un ter sei nen Wein stock und Fei gen baum ein la den. So re det die
Schrift. Wir ge ben es zu, daß die se Stel len von man chen bloß aufs Geist li ‐
che ge deu tet wer den, wel ches je doch nicht oh ne Zwang an geht. Wir wol len
auch nichts fest set zen oder auf drin gen. So viel aber ist ge wiß, daß die Wirk ‐
lich keit die Er war tung weit über tref fen wird. Dünkt dies je mand un wahr ‐
schein lich, ja un glaub lich, so ist das nicht zu ver wun dern. Aber wie sehr
wä ren wir, wä ren ins be son de re die we gen ihres Heils ver le ge nen See len zu
be kla gen, wenn al les das, was un wahr schein lich und un glaub lich wä re,
auch nie zur Wirk lich keit kä me. Wie un wahr schein lich und un glaub lich ist,
ich will nicht sa gen die Auf er ste hung des Lei bes, son dern ist die Ver ge bung
der Sün den, ist die voll kom me ne Rei ni gung des Her zens von al lem Sünd li ‐
chen und die gänz li che Er neu e rung des sel ben nach Got tes Bil de, ist die
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Tüch tig ma chung zu dem Erb teil der Hei li gen im Lich te, ist es selbst, daß
ein be küm mer ter, ge ängs te ter, an ge foch te ner Christ ge trost, be ru higt, freu ‐
dig wer de, daß er in dem geist li chen Strei te nicht un ter lie ge, son dern al les
wohl aus rich te und das Feld be hal te. Mag aber ei ne Sa che noch so schwie ‐
rig, un wahr schein lich und un glaub lich, ja un mög lich er schei nen, ist sie aber
im Wor te Got tes be grün det, von Gott ge sagt, ver hei ßen und ver spro chen, so
sol len wir sie um so mehr und fes ter glau ben, je schwie ri ger dies ist, um
Gott eben da durch als den Wahr haf ti gen zu eh ren und zu glau ben, wo wir's
nicht, oder gar das Ge gen teil se hen. Wenn da her Gott Sach. 8 dem Je ru sa ‐
lem, wel ches da mals in sehr küm mer li chen Um stän den sich be fand und sich
kaum wie der aus der ba by lo ni schen Ge fan gen schaft und Zer stö rung er hub,
gro ße Din ge ver spricht, so sagt er zu gleich: Dün ket euch das un mög lich,
soll te es des we gen auch un mög lich sein vor mei nen Au gen, spricht der Herr
der Heer scha ren. Und wie woll ten wir in den dunk len We gen des Herrn ir ‐
gend zu recht kom men, wenn wir dies nicht für aus ge macht an er kenn ten, wie
wür den wir uns un auf hör lich auf hal ten und ver wir ren, wenn wir un ser klei ‐
nes Maß an die Wor te Got tes le gen und die Meß schnur un se rer Mei nung
über die sel ben zie hen woll ten. Wie vie les ist nicht schon ge sche hen, das
man für nicht wahr schein lich hät te hal ten kön nen! Wir Deut schen sind jetzt
ei ne der ge bil dets ten Na ti o nen in Eu ro pa, aber Hi e ro ny mus wun dert sich im
vier ten Jahr hun der te zum höchs ten über die Nach richt, daß auch das bar ba ‐
ri sche Volk der Deut schen sein Ohr dem Wor te Got tes öff ne. Und was er le ‐
ben wir in un sern Ta gen an dem Mis si ons werk! Mö gen es auch nur An fän ‐
ge sein, so sind es doch An fän ge, die man vor we nig Jahr zehn ten noch nicht
ahn te, und An bah nun gen, die Gro ßes weis sa gen. Glau bet nur aufs All er ge ‐
wis ses te und zwei felt nicht, was Gott zu ge sagt hat, das will, das kann, das
wird er ge wiß lich tun. Herr, stär ke uns den Glau ben!

Je doch die Er war tun gen mö gen so glän zend sein, wie sie wol len, sie mö gen
sich selbst schon in die ser Welt bis zu ei nem er staun li chen Gip fel ver wirk li ‐
chen und in je ner Welt ih re gan ze Fül le er rei chen, so wer den doch kei ne an ‐
de ren zu dem wirk li chen Be sit ze die ser Herr lich keit ge lan gen als die je ni ‐
gen, wel che durch die en ge Pfor te der Bu ße zum Le ben ein ge hen. Dar nach
rin get denn vor al len Din gen! Be gnü get euch nicht mit den ir di schen Wohl ‐
ta ten, wel che der Re gen bo gen auch für die klei ne Span ne des ge gen wär ti ‐
gen Le bens zu si chert, son dern wer det auf ei ne hei li ge Wei se un ge nüg sam,
so daß ihr mit nichts ge rin ge rem vor lieb neh men wollt, als mit der ewi gen
Herr lich keit, die Gott be rei tet hat de nen, die ihn lie ben, und wor auf dies
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schö ne Me te or haupt säch lich hin deu tet. Seid ihr durch die se en ge Pfor te auf
den schma len Weg ge langt, so glau bet dann, und, wenn es so sein soll,
selbst auf Hoff nung, wo nichts zu hof fen ist, bis sich das Glau ben in Schau ‐
en ver wan delt, und ihr davon tragt das En de des Glau bens, der See len Se lig ‐
keit! Amen.

Dri� e Pre digt
Mo ses nach sei ner Flucht vom Ho fe Pha ra os ward von dem Pries ter Je thro
auf ge nom men. Die ser brauch te ihn als den Hir ten sei ner Schaf her den, wel ‐
che bis her sei ne sie ben Töch ter hat ten ver sor gen müs sen, da bei aber man ‐
che Un ge le gen heit aus stan den. Die ser ge lehr te Mann muß te al so jetzt ein
Ge schäft be sor gen, wo zu wei ter kei ne Klug heit noch Ge lehr sam keit er for ‐
der lich ist, die ser kö nig li che Prinz sich un ter ge mei nen Leu ten um her trei ‐
ben und auf all' die Be quem lich kei ten und die Üp pig keit ver zich ten, worin
er er zo gen war. Soll te dies al so das arm se li ge Ziel sein, um des wil len er so
wun der ba rer Wei se war am Le ben er hal ten wor den? Soll te er da zu so viel
er lernt ha ben, um es in der Wüs te Mi di an zu ver gra ben, und die Welt bloß
des we gen in ihrem höchs ten Glan ze ken nen, um sei ne Ver leug nung zu
schär fen? Wun der ba rer Wech sel! Rät sel haf te Füh rung! In die sen arm se li gen
Ver hält nis sen brach te er vier zig Jah re zu und wur de so acht zig Jah re alt.
Nur die Re li gi on stärk te ihn. Sein Un ge mach wur de ihm durch die Ge wiß ‐
heit er leich tert, daß er in der Ge mein schaft des Vol kes Got tes lei de, und
sein Reich tum, der ihm mehr galt als Ägyp tens Schät ze, be stand in der Er ‐
kennt nis Chris ti. Hin läng li cher Er satz.
Acht zig Jah re alt, aber noch mun ter und frisch, hü te te er sei ne Her den weit
hin ten in der Wüs te Mi di an und sah mit ein mal ei nen Brom beer strauch
bren nen, oh ne daß er ver brann te. Dies kam ihm wun der bar vor, ja er nennt's
ein gro ßes Ge sicht, oh ne Zwei fel weil sein Ge müt ganz ei gen da bei be wegt
wur de. Er be schloß, es nä her zu un ter su chen, was es denn sei. Es war et was
ganz Über na tür li ches. In die ser Flam me war der En gel, der Ge sand te Got ‐
tes. Die ser En gel war nicht ei ner von den er ha be n en Ge schöp fen, de ren die
Schrift mehr mals Er wäh nung tut, denn er wird bald dar auf Je ho va und Gott
ge nannt und doch von Gott un ter schie den. Es ist kein an de rer als der nach ‐
her im Fleisch geof fen bar te Gott, den wir un ter dem Na men Je sus Chris tus
nä her ken nen. Auch die jet zi gen Ju den ha ben noch ei ne Ah nung davon und
nen nen die sen En gel den En gel des An ge sichts, den Me ta tron, den sie bei
ge wis sen Fes ten oft mit vie len Trä nen und gro ßem Ge schrei an ru fen, der ih ‐



23

nen aber ein un be kann ter Gott ist. Der sel be war in dem Busch, der davon
brann te, oh ne daß er ver brann te.

Mo ses nennt die ses ein gro ßes Ge sicht. Groß war es aber nicht so sehr an
sich, als in sei ner Be deu tung. Die se Be deu tung ist reich und von gro ßem
Um fan ge, sin te mal da durch be son ders die Mensch wer dung Chris ti ab ge bil ‐
det wird. Wir be rüh ren aber bloß ei nen zu un serm Zweck die nen den Um ‐
stand, und das ist die ser: Der Busch, wel cher brann te, oh ne daß er ver brann ‐
te, war ein Bild des da ma li gen Vol kes Got tes, wel ches sich in so gro ßen
Drang sa len be fand, daß man hät te mei nen sol len, es müs se auf ge rie ben
wer den, und doch ge schah es nicht, ob schon Pha rao den Be fehl ge ge ben
hat te, al le Knäb lein gleich nach ih rer Ge burt zu er mor den, wel ches bei na he
dem Mo ses selbst wi der fah ren wä re. Das Volk Got tes ist oft in ähn li chen
Um stän den ge we sen. Oft hat die ser Busch ge brannt, oh ne zu ver bren nen.
Es ist bis her er hal ten wor den und wird fer ner er hal ten wer den; dar über laßt
uns wei ter nach den ken!
Denn sol ches soll mir sein wie das Was ser No ah; da ich schwur, daß die
Was ser No ah soll ten nicht mehr über den Erd bo den ge hen. Al so ha be
ich ge schwo ren, daß ich nicht über dich zür nen, noch dich schel ten
will.
Je sa ja 54,9.

In dem vor her ge hen den Ka pi tel pre digt der Pro phet den lei den den Chris ten,
in die sem aber zeigt er ei ni ge kost ba re Früch te sei ner Lei den, be son ders
brei tet er die Wor te wei ter aus: Ich will ihm ei ne gro ße Men ge zur Beu te
ge ben. Er ver hei ßet ei ne gro ße Aus brei tung der Kir che und ein sehr be deu ‐
ten des Wachs tum der sel ben, wie an in ne rer Gna de so an Zahl der Glie der.
Sie soll des we gen den Raum ih rer Hüt te weit ma chen und aus brei ten die
Tep pi che ih rer Woh nung, denn sie wer den aus bre chen zur Rech ten und zur
Lin ken, und dein Sa me wird die Hei den er ben. Weg denn mit al ler Furcht
und Blö dig keit! Die se er wünsch ten Zeit um stän de wer den auf gro ße
Bedräng nis se fol gen. Die Kir che war ei ne Zeit lang in dem Ruf ei nes ver las ‐
se nen und von Her zen be trüb ten Wei bes. Sie war ei ne Elen de und Trost lo se,
über die al le Wet ter gin gen, denn der Herr hat te sein An ge sicht im Au gen ‐
blick des Zorns ein we nig vor ihr ver bor gen und sie ei nen klei nen Au gen ‐
blick ver las sen. Jetzt aber will er sich gleich sam be ei fern, ihr das wie der zu
er stat ten, denn mit gro ßer Barm her zig keit will er sie sam meln und mit ewi ‐
ger Gna de sich ih rer er bar men. Die ses Ge drän ge soll der Sünd flut glei chen,
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von wel cher der Herr ge schwo ren hat, daß sie nicht wie der kom men soll,
nicht bloß durch ei nen münd li chen son dern auch durch ei nen sicht ba ren Ei ‐
dschwur, näm lich den Re gen bo gen.

In der Hoff nung, daß ihr euch des nicht ver drie ßen laßt, will ich jetzt noch ‐
mals von des sen Be deu tung re den nach An lei tung un se rer Tex tes wor te, die
euch hof fent lich ein An laß sein wer den, das herr li che Ka pi tel, wor aus sie
ent lehnt sind, samt dem vor her ge hen den und fol gen den, in der Stil le nach ‐
zu le sen. Wir ha ben den Re gen bo gen als ein Bild der Kir che und so dann als
ein Un ter pfand ih rer Aus brei tung be trach tet. Jetzt ist uns noch üb rig, ihn als
ein Sie gel ih rer Er hal tung an zu se hen. Die Er de geht nie wie der im Was ser
un ter. Nie wird die Ge mei ne Je su Chris ti un ter ge hen, we der in ih rer Ge ‐
samt heit, noch im Ein zel nen. Das be sie gelt der Re gen bo gen.
Be mer ket auch die Ähn lich keit die ser Wor te mit den ur sprüng li chen. Gleich
nach der Sünd flut bei Ein set zung des Re gen bo gens ver sprach der Herr: Er
wol le die Er de nicht mehr ver flu chen um der, oder ei gent lich des Men schen
wil len, näm lich um des ei nen Men schen wil len, durch wel chen nach Röm.
5,18 die Recht fer ti gung des Le bens über al le Men schen ge kom men ist. Dies
wird hier in den Wor ten aus ge drückt: Ich will nicht über dich zür nen, noch
dich schel ten, nach dem des ei nen, dem wir dies ver dan ken, im vo ri gen Ka ‐
pi tel reich lich als ei nes sol chen ge dacht wor den ist, der den Übel tä tern
gleich ge rech net wor den, der für sie ge be tet, der ih re Sün de ge tra gen hat
und durch sei ne Er kennt nis Vie le ge recht macht und nun ei ne gro ße Men ge
zur Beu te be kommt.

Die Sum me des sen, wo von wir re den, ist dem nach die se: Der Herr er hält
sei ne Kir che auf Er den, so wohl in ihren ein zel nen Glie dern, als in ih rer Ge ‐
samt heit. Des sen hat sie ei nen al ten, gött li chen Ei dschwur zur Ver si che rung
und den Re gen bo gen zum Un ter pfand. Denn wie er ge schwo ren und die sen
Schwur durch die sen Zeu gen in den Wol ken be stä tigt hat, daß die Was ser
der Sünd flut den Erd kreis nicht mehr be de cken sol len, so hat er sei ner Kir ‐
che ei ne ewi ge Gna de und ei nen be stän di gen Schutz zu ge schwo ren, wes ‐
halb er auch gleich nach un serm Text sagt: Es sol len wohl Ber ge wei chen
und Hü gel hin fal len, aber mei ne Gna de soll nicht von dir wei chen, und der
Bund mei nes Frie dens soll nicht hin fal len, spricht der Herr, dein Er bar mer.
Wie nun un ser Text die Ver si che rung ent hält, es wer de nie auf Er den ein so
all ge mei nes Ge richt her ein bre chen, daß auch die Ge mei ne Je su Chris ti da ‐
durch über den Hau fen wer de ge wor fen wer den, so gibt er zu gleich meh re re
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an de re Be leh run gen. Da zu ge hö ren fol gen de: Die Kir che Chris ti wird sich
über die gan ze Er de ver brei ten, und das nicht nur nach und nach, son dern
auch gleich zei tig. Es kön nen aber schwe re Um stän de über sie im gan zen
oder über ein zel ne Glie der her ein bre chen, sei en es Ge rich te we gen vor gän ‐
gi ger Ver derb nis, Ent ar tung, Träg heit und Lau heit, wie es dort heißt: Ich
wer de dir bald kom men; sei en es Ver fol gun gen, wel che ge wal ti gen Über ‐
schwem mun gen glei chen, die al les um zu keh ren und zu ver schlin gen dro ‐
hen, wie es bei den Was sern No ah wirk lich ge schah. Doch wird Gott, so
lehrt un ser Text, die se wü ten den Flu ten al so zu dämp fen und zu re gie ren
wis sen, daß sie die Kir che eher för dern als ver drän gen, eher aus brei ten als
un ter drü cken, nicht scha den, son dern nüt zen. Hier von ha ben wir den al ten
Bund des Re gen bo gens, den man eher wie ei ne Kro ne auf dem Haup te des
Herrn, de ren grü ne Sa phier far be ein Sinn bild der Gna de, als wie ei nen Bo ‐
gen an zu se hen hat. Hat der Herr so gar den Tie ren der Er de, die zum Teil so
gars tig und so läs tig sind, Er hal tung zu ge si chert, wie soll te er sol ches nicht
viel mehr euch tun, o ihr Klein gläu bi gen! Soll te Gott nicht ret ten sei ne Aus ‐
er wähl ten, die Tag und Nacht zu ihm schrei en? Ich sa ge euch, er wird sie
ret ten in ei ner Kür ze. Doch wenn des Men schen sohn kom men wird, meinst
du, daß er wer de Glau ben fin den auf Er den (Luk. 18,8)?

Die Er hal tung der christ li chen Kir che durch gött li che Da zwi schen kunft ist
eben so not wen dig als ge wiß. Dies sind die bei den Punk te, um wel che sich
un se re dies ma li ge Be trach tung dreht, die Not wen dig keit und Ge wiß heit der
Be wah rung durch gött li che Ver mitt lung. Zu erst be mer ken wir ei ni ges von
der Be wah rung selbst und dann von ih rer Not wen dig keit und Ge wiß heit.
Die Be wah rung hat zu ihrem Ge gen stan de die Kir che über haupt und ein zel ‐
ne Glie der der sel ben ins be son de re. Denn un ter der Kir che ver ste hen wir so ‐
wohl ih re Leh re als de ren Be ken ner. Wenn nun der sel ben die Be wah rung
zu ge si chert und na ment lich durch den Re gen bo gen be stä tigt wird, so ver ‐
ste hen wir dar un ter kei nes wegs ei ne voll kom me ne Si cher stel lung ge gen al ‐
le Lei den, Ver su chun gen und Ge fah ren, ja selbst ge gen al len Irr tum und
Sün de, son dern ei ne sol che, ver mö ge wel cher sie ge gen den gänz li chen Un ‐
ter gang ge si chert, im mer wie der em por kommt, eben weil der Herr ge ‐
schwo ren hat, nicht mit ihr zu zür nen oder sie zu schel ten. Soll te die Kir che
vor Lei den, selbst vor schwe ren Lei den, ge si chert sein, sie, die nach der
Ver si che rung ihres Haup tes selbst, in der Welt Angst hat; sie die nach sei ner
An wei sung ihr Kreuz täg lich auf sich neh men soll, sie, die für Schlacht ‐
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scha fe ge ach tet und täg lich in den Tod ge ge ben wird, sie, dir nur un ter der
Bedin gung mit ihm le ben soll, wenn sie mit ihm stirbt, und mit ihm zur
Herr lich keit er ho ben wer den, wenn sie mit lei det? Re det nicht un ser Text ‐
ka pi tel von Elen den, von Trost lo sen, über die al le Wet ter ge hen, von Ver las ‐
se nen, Be trüb ten, Ver sto ße nen, von sol chen, vor de nen Gott in dem Au gen ‐
bli cke des Zorns, der üb ri gens lang ge nug wer den kann, sein An ge sicht ver ‐
bor gen? Ja, ein Christ hat so we nig Ur sa che zu glau ben, er wer de vor Lei ‐
den ge si chert sein, daß er sich viel mehr auf neue und un ge wohn te ge faßt
hal ten mag, und muß eher auf Zu- als Ab neh men der sel ben den ken. Wie
soll te er auch nur be geh ren, der Lei den in der Ge mein schaft Chris ti über ho ‐
ben zu blei ben? Dann müß te er ja Ver zicht tun auf eins der deut lichs ten Zei ‐
chen der gött li chen Lie be und Kinds chaft, Ver zicht tun auf ei ne Haupt ähn ‐
lich keit mit Chris to und auf ei ne ewi ge, über al le Ma ßen wich ti ge Herr lich ‐
keit, wel che die Trüb sal wirkt. Die Kir che rühmt sich auch der Trüb sale
(Röm. 5,3). Ver su chun gen sind ei ne sehr schmerz haf te Art von Lei den, mag
gleich Gott kein Ver su cher zum Bö sen sein, son dern ein jeg li cher von sei ‐
ner ei ge nen Lust ver sucht wer den. Sie be ste hen in Rei zun gen zum Bö sen,
wel che ei nem wah ren Chris ten ein um so emp find li che res Lei den sind, je
mehr er in der Hei li gung ge för dert ist. Davon be freit zu sein, wür de ihm der
Him mel auf Er den sein, wie ihm der Him mel eben mit aus die ser Ur sa che
so köst lich ist. Es gibt man cher lei Ver su chun gen, und un ter die sen man che
er schreck li che. Doch es ist nicht nö tig, sie nä her zu be zeich nen. Ge nug, es
gibt kei ne Leh re der Ver hei ßung, oder der Christ kann zum Be zwei feln,
kein Ge bot, oder er kann zu des sen Über tre tung, nichts Ver bo te nes, oder er
kann zu des sen Be geh rung ge reizt, hef tig ver sucht wer den. Davon wä re nun
ein je der Christ un ge mein gern frei. Aber die se gänz li che Be frei ung ist für
die se Welt nicht zu ge sagt. In wel che Ver su chung ka men Abra ham, Ja kob,
Jo seph, Hi ob, ja un ser Herr selbst! Aber der Herr weiß die Gott se li gen aus
der Ver su chung zu er lö sen (2. Pe tr. 2,8). Ja ko bus re det selt sam, wenn er
will, sei ne lie ben Brü der sol len es für lau ter Freu dig keit ach ten, wenn sie in
man cher lei An fech tung fal len. Er setzt mit Recht hin zu: Wem Weis heit
man gelt, der bit te von Gott, der da gibt ein fäl tig lich je der mann, und rückt es
nie mand auf, so wird sie ihm ge ge ben wer den. Er prei set den Mann se lig,
wel cher die An fech tung er dul det, denn nach dem er be wäh ret ist, wird er die
Kro ne des Le bens emp fan gen, wel che Gott ver hei ßen hat de nen, die ihn
lieb ha ben. Chris tus aber lehrt uns be ten: Füh re uns nicht in Ver su chung.
Was wol len wir von den geist li chen Ge fah ren die ses Er den le bens sa gen?
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War nicht Assaph nach dem 73. Psalm in Ge fahr, ir re an Gott, an sei nen
Füh run gen und an sei nen Kin dern zu wer den? War nicht Pe trus in Ge fahr,
daß sein Glau be auf hör te, so wie die Ga la ter, von der Gna de zu fal len und
Chris tum zu ver lie ren? In wel cher Ge fahr hat sich nicht schon die Kir che
über haupt durch Ju den, Hei den und Mo ham me da ner, ja durch die aus ge ar ‐
te ten Chris ten sel ber, mehr mals be fun den! Wel che Ge fahr steht ihr noch be ‐
vor, daß auch die Aus er wähl ten ge wiß mit in den Irr tum wür den ver führt
wer den, wo es mög lich wä re; wel che Ge fahr, wenn nun bald der Teu fel los ‐
ge las sen wird, um al le zu ver füh ren, die auf Er den woh nen (Of fenb. 13.14)!
In wel cher Ge fahr schwebt ein je der in die ser ar gen Welt, da er nicht bloß
mit Fleisch und Blut, son dern mit Fürs ten und Ge wal ti gen, näm lich mit den
Her ren der Welt, die in der Fins ter nis die ser Welt herr schen, mit den bö sen
Geis tern un ter dem Him mel zu kämp fen hat, da der Teu fel um her geht wie
ein brül len der Lö we und sucht, wel chen er ver schlin ge, und da uns un ser ei ‐
gen Herz un ab läs sig Fall stri cke legt, und die Sün de uns nach He br. 12,1
leicht lich um ringt! Wie nö tig sind da die Auf for de run gen zum Wa chen, ist
da die Auf for de rung Jo han nis in sei ner 2 Epis tel Vers 8, wo er sagt: Se het
euch vor, daß wir nicht ver lie ren, was wir er ar bei tet ha ben, son dern vol len
Lohn emp fan gen! Wir wan deln wie Pe trus auf dem Mee re, und die gött li che
Be wah rung er wei set sich eben mit ten in der Men ge, Grö ße und Man nig fal ‐
tig keit der Ge fah ren, nicht aber eben in gänz li cher Be sei ti gung der sel ben.
Wir se hen uns ge nö tigt, un ser Ver trau en ganz auf den zu set zen, der am
Schlus se un sers Text ka pi tels sagt: Al ler Zeug, der wi der dich zu be rei tet
wird, dem soll es nicht ge lin gen. Die Kir che ist in be stän di ger Ge fahr und
in be stän di ger Si cher heit wie No ahs Ar che. Ist's denn zu ver wun dern, wenn
sich auch in ner halb Zi ons man che Kran ke und Ver wun de te fin den, und ein
rei ßen der Bär des Irr tums und der Sün de hie und da ein Schaf von Da vids
Her de zau set und mit fort reißt, bis die ses tap fern Hir ten Stab ihm auf den
Na cken fährt? Ei nen un sünd li chen Stand mö gen wir wohl sehn suchts voll
be geh ren, aber so wir sa gen: Sün de ha ben wir nicht, so ver füh ren wir uns
selbst, und die Wahr heit ist nicht in uns. Wer dürf te sa gen: Irr tum ha ben wir
nicht? Wie wir al le samt man nig fal tig feh len, so ir ren wir nicht we ni ger und
stel len uns vie le Din ge (wir re den hier aber von der Re li gi on) nicht so vor,
wie sie sind. Un ser Wis sen ist Stü ck werk, und wir se hen wie durch ei nen
Spie gel in ein dunk les Wort, dann aber von An ge sicht zu An ge sicht. Wir
dür fen uns der hal ben nicht ver wun dern, wenn wir ge wahr wer den, wie
man ches Un heil, so wohl durch Irr tum als Sün de, an ge rich tet wird. Al les
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aber, was aus Gott ge bo ren ist, kann nicht sün di gen, und der Glau be ist der
Sieg, der die Welt über win det. Durch die Be wah rung wird zwar nicht be ‐
wirkt, daß du nicht durchs Was ser müß test, wohl aber, daß dich die Flu ten
nicht er säu fen, nicht be wirkt, daß du nicht durchs Feu er müß test, wohl aber,
daß dich die Flam me nicht an zün det; es wird nicht ver hin dert, daß nicht al ‐
ler lei Zeug wi der dich zu be rei tet wer de, wohl aber be wirkt, daß es ihm
nicht ge lingt; nicht ab ge wehrt, daß sich kei ne Zun ge wi der dich set ze, wohl
aber be wirkt, daß du sie im Ge richt ver dam mest. Der Feind kann da her ge ‐
hen wie ein Was ser strom, als dann aber wird der Herr ein Pa nier da ge gen
auf rich ten (Jes. 59,19). Das Was ser kann bis an die Lip pen, und Wel len
übers Haupt ge hen, doch er trinkt man nicht. Das geist li che Le ben wird er ‐
hal ten. Mei ne Gna de soll nicht von dir wei chen und der Bund mei nes Frie ‐
dens soll nicht hin fal len, spricht der Herr, dein Er bar mer. Ich will nicht über
dich zür nen, noch dich schel ten.

Dies von der Be wah rung selbst. Er wä gen wir jetzt ih re Not wen dig keit
durch gött li che Ver mitt lung; daß es nicht ge nü ge, ei nen An fang im Gu ten
ge macht zu ha ben, wo fern man nicht be har ret, ist selbst re dend. Wie kläg ‐
lich lau tet es, wenn es von See len heißt: Ei ne Zeit lang glau ben sie, dann fal ‐
len sie wie der ab; wenn es von ei nem De mas heißt: Er hat die Welt wie der
lieb ge won nen. Wer aber be har ret bis ans En de, der wird se lig. Sei ge treu
bis in den Tod, so will ich dir die Kro ne des Le bens ge ben. Wer über win det,
der soll al les be sit zen. Wir sind Chris ti teil haf tig ge wor den, so wir an ders
das an ge fan ge ne We sen und den Ruhm der Hoff nung bis ans En de fest be ‐
hal ten (He br. 3,14). Das al les re det von selbst. Wir re den hier aber von der
Not wen dig keit ei ner von Gott, ei ner von dem Bi schof un se rer See len aus ge ‐
hen den Be wah rung. Ih re Not wen dig keit er hel let sehr deut lich aus der Be ‐
schaf fen heit der La ge, worin sich die Kir che auf Er den be fin det, und die
sehr rich tig in den Wor ten des Lie des an ge ge ben wird: Ich lieg' im Streit
und wi der streb', drum hilf, o Herr, dem Schwa chen! Chris tus ent warf uns
ein Bild davon, wenn er sei ne Kir che, sei ne Jün ger, in ein Schiff trieb, wo
Wind und Meer ih nen zu wi der, der Herr aber zu rück ge blie ben oder doch
fest ein ge schla fen war. Die Be denk lich keit und Ge fahr ih rer La ge liegt teils
in-, teils aus wen dig. Sie gleicht ei ner Fes tung, wel che von au ßen be la gert
und be schos sen wird, der man al le Zu fuhr ab schnei det, und die der Feind
auf al le Wei se zu ru i nie ren sucht, ei ner Fes tung, wel che auch in ihrem In ‐
nern ge fähr li che Ver rä ter nährt, die mit de nen drau ßen be denk li che Ein ver ‐
ständ nis se un ter hal ten und die Ge fahr sehr stei gern. Man kennt sie wohl.



29

Aber sie sind zu mäch tig und zu ver schla gen, als daß man sich ih rer ent le di ‐
gen könn te. So steckt sie wie zwi schen Tür und An gel. Von au ßen Furcht,
von in nen Streit (2. Ko rinth. 7,5). Wel che Wach sam keit und Vor sich tig keit
ist denn hier er for der lich, wel che Klug heit, Be son nen heit und Um sicht,
wel che Tap fer keit, wel che Un er schro cken heit, wel cher Mut, aber auch wel ‐
che Kraft und Über le gen heit, um end lich doch das Feld zu be hal ten! Viel ‐
leicht ist die Welt, was ich je doch kei nes wegs an sich be haup ten, son dern
nur ver gleichs wei se auf stel len will, der am we nigs ten be deu ten de Feind,
mag er die Ge mei ne Je su Christ mit Schmach über schüt ten, oder mit sei nen
Schein gü tern rei zen, oder dar mit Feu er und Schwert ver fol gen. Aber ge wiß
ist sie kein ver ächt li cher Feind, zu mal da er sei ne Mi nen, wo durch er al les
in die Luft spren gen will, mit ei ner Weis heit ma ski eren ver steht, die die Ge ‐
fahr ver deckt. Ge wiß ist es nichts ge rin ges, sich die ser Welt nicht gleich zu
stel len, von ihr aus zu ge hen, sich von ihr un be fleckt zu be wah ren, sonst
brauch te Pau lus es nicht als ei ne gro ße Wohl tat vor zu stel len, daß Chris tus
uns er lö set hat von der ge gen wär ti gen ar gen Welt (Gal. 1,4), und Jo han nes
wür de die Gläu bi gen nicht mit der War nung er mah nen, die Welt und das,
was in der Welt ist, nicht lieb zu ha ben, weil in sol chen die Lie be des Va ters
nicht sei. Da zu ge sel let sich aber noch ein wich ti ge rer Feind, der sich, um
sei nen Zweck nur des to si che rer zu er rei chen, am liebs ten ganz ver steckt,
ab sicht lich sich selbst und sei ne Wir kun gen leug nen läßt und sich ganz un ‐
ver merkt in al les zu men gen, selbst sich in ei nen En gel des Lichts zu ver ‐
stel len weiß. Ihr hört schon, wen ich mei ne; je nen mäch ti gen Bö se wicht
näm lich, je ne lis ti ge Schlan ge, je nen be zau bern den Dra chen, der bald wie
ein fei ger, bös ar ti ger Wolf der Her de nach schleicht, um, was krank und mü ‐
de zu rück bleibt, weg zu schlep pen, bald als ein fürch ter li cher Lö we sie an ‐
brüllt; je nen Phi lo so phen mei nen wir, der sei ne Me tho den hat, wie Pau lus 2.
Ko rinth. 2,11 sagt, die er nach Be schaf fen heit der Per so nen, Sa chen und
Um stän de, ab wech seln läßt, um sei nen Zweck auf ei ne an de re Wei se zu er ‐
rei chen, wenn es in die ser fehl schlägt, wie denn der Apo stel den Fall an ‐
führt, daß er durch all zu gro ße Trau rig keit zu grun de zu rich ten such te, und,
um mit ei nem Wor te al les zu sa gen, den Gott die ser Welt mei nen wir, wie
der Apo stel 2. Ko rinth. 4,4 schreck li cher wei se den Sa tan nennt. Wür den
die se Wi der sa cher aber wohl so ge fähr lich sein, wie sie sind, fän den sie
nicht in un serm eig nen Her zen ei ne nur all zu be reit wil li ge Un ter stüt zung?
Ist es des we gen nicht schwer, ja ist es nicht un mög lich, ge nau zu be stim ‐
men, was bei uns von in nen her aus, was von au ßen her ein geht, ob die ser
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Brand von in nern Ver rä tern an ge legt oder von den Be la ge rern ver ur sacht
ist. Des Men schen Fein de wer den sei ne ei ge nen Haus ge nos sen sein. Wir
ha ben kei nen schlim mern Feind als uns selbst, und wer sei nes Mu tes Herr
ist, ist grö ße re denn der Städ te ge winnt.

Be ur tei le man nun selbst, ob ei ne gött li che Be wah rung not wen dig sei. Was?
Mei nen wir, die Klug heit und Ge schick lich keit, den Mut, die Un ver zagt heit
und Tap fer keit, die Kraft und Aus dau er aus uns selbst zu schöp fen, die hier
er for der lich sind? Dies zu mei nen, wä re schon ei ner gro ßen Nie der la ge
gleich, zu mal da wir in die sem Krie ge nicht bloß das Ge schäft ei nes ge mei ‐
nen Sol da ten, son dern die Ob lie gen hei ten ei nes Häupt lings ha ben. Die
Kriegs kunst ist ein gro ßes Stu di um, und der wird's im Geist li chen am bes ‐
ten ver ste hen, der mit Jo sa phat sagt: Wir wis sen nicht, was wir tun sol len,
son dern un se re Au gen se hen nach dir.
So not wen dig die Er hal tung der Kir che in al len ihren Stü cken und Tei len,
so ge wiß ist sie auch. Die Was ser No ah, die ei ne all ge mei ne Ver wüs tung
an rich te ten, sol len nicht noch ein mal den Erd kreis be de cken und ver der ben.
Das hat Gott be schwo ren und sei nen Schwur mit dem Re gen bo gen be kräf ‐
tigt. Dies be zieht sich aufs Geist li che. Denn eben so hat er der Kir che ge ‐
schwo ren, daß er nicht über sie zür nen, noch sie schel ten will. Er kann sein
An ge sicht im Au gen blick des Zorns ver ber gen; die Was ser wo gen er he ben
sich wohl, sie er he ben sich und brau sen. Dem Klein glau ben scheint die Er ‐
hal tung ei ner zwei feln den See le, ei nes so schwa chen und zer brech li chen
Ge fä ßes, das durch die Sünd flut der Ver su chungs stun de hin und her ge wor ‐
fen wird, be denk lich. Doch ist sie ge wiß. Gott wird das Zeug nis sei nes Zeu ‐
gen in den Wol ken nicht un wahr ma chen und sich von dem sel ben der Un ‐
wahr heit zei hen las sen. Er hat im mer Recht, zu zür nen. Aber er ver si chert
mit ei nem Ei dschwur, es nicht tun zu wol len. Trägt er ei nen gan zen Erd bo ‐
den mit sei nen Greu eln, wie viel mehr wird er Ge duld ha ben mit den
Schwach hei ten sei ner Kin der, die sie be wei nen. Bis hie her hat der Herr ge ‐
hol fen. Da her rühmt die Kir che auch, sie wol le sich nicht fürch ten, und
wenn die Welt un ter ging. Die Stadt Got tes wird doch fein lus tig blei ben mit
ihrem Brünn lein drin nen, wo die Woh nun gen des Höchs ten sind. Gott ist
bei ihr drin nen, dar um wird sie wohl blei ben (Psalm 46).

So hat's sich von An fang aus ge wie sen und be stä tigt, daß die Kir che noch
im mer mit dem 66. Psalm sin gen kann: Der un se re See len le ben dig er hält
und läs set un se re Fü ße nicht glei ten. Du hast uns las sen in den Turm wer ‐
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fen. Du hast ei ne Last auf un se re Len den ge legt. Wir sind in Feu er und
Was ser kom men, aber du hast uns aus ge füh ret und er qui cket.

Wel cher Streit und Wi der stand er hob sich schon als bald ge gen das Haupt
der Kir che! Kaum war er ge bo ren, so woll te man ihn auch schon um brin ‐
gen, und man muß te mit dem Kind lein bis nach Ägyp ten flüch ten. Nach
sei nem öf fent li chen Auf tritt war er fast kei nen Tag sei nes Le bens si cher, bis
er end lich wirk lich ge tö tet wur de. Sei ne Bo ten durf ten sich kaum hö ren und
se hen las sen, so lief al les wi der sie zu sam men, als ob sie die ärgs ten Un ‐
heils tif ter ge we sen wä ren, und man schrie: hin weg mit die sen. Es ist nicht
er laubt, daß sie le ben. Sie al le, nur den Jo han nes aus ge nom men, star ben
auch durch Scharf rich ters Hand. wie ent setz lich ging es nach ihrem To de
über die von ih nen ge stif te ten Ge mei nen her, und das gan ze 300 Jah re nach
ein an der! Meint ihr aber, sie hät ten sie ver til gen, ja nur ver min dern kön nen?
Im Ge gen teil nah men sie an Zahl be stän dig zu. Spä te rän der te der Sa tan sei ‐
ne Art, die Kir che zu be strei ten. Das Ge heim nis der Bos heit, das sich schon
zur Apo stel Zeit ge regt hat te, kam zu meh re rer Ent wick lung. Ein ein zi ger
Mensch stell te sich an die Spit ze der Kir che als de ren sicht ba res Ober haupt,
das sie an Chris ti Statt mit un um schränk ter Macht re gier te. Der fins ters te
Aber glau be be deck te den gan zen christ li chen Erd kreis, und das Evan ge li ‐
ums er losch. Es ent glomm zwar in ein zel nen Häuf lein, die aber von den
ent ar te ten Chris ten grau sa mer ver folgt wur den, als ehe mals die Hei den ge ‐
tan hat ten. Aus rot ten konn ten sie sie nicht, und die Re for ma ti on för der te
das in tie fem Schacht ver bor ge ne Gold des Evan ge li ums wie der ans Licht.
Aber wie such te man es un ter den Schef fel zu brin gen, und wie steht es in
ei nem gro ßen Teil der Chris ten heit wirk lich dr un ter! Aber es brennt sich
durch. Es strahlt wie der hel ler und wird schei nen und fort ge hen bis auf den
vol len Tag.
So ge wiß nun die gött li che Er hal tung in Ab sicht der gan zen Kir che, so zu ‐
ver läs sig ist sie auch in Ab sicht der ein zel nen wahr haf ten Glie der der sel ‐
ben, wor aus sie ja eben be steht. Ich ha be ge schwo ren, sagt der Herr, und
die sen Ei dschwur läßt er durch den Re gen bo gen sicht bar wer den. Es ist oh ‐
ne hin un mög lich, daß Gott lü ge; da mit er aber den Er ben der Ver hei ßung
über schweng lich be wie se, daß sein Rat nicht wan ke, hat er ei nen Eid hin zu ‐
ge tan. Ein Eid aber ist das En de al les Ha ders und hier al les Un glau bens,
des sen hart nä cki ge Wel len sich an die sem Fel sen bre chen müs sen. Die
Haupt sa che, wor auf es an kommt, ist die, daß du wirk lich durch die en ge
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Pfor te hin durch ge gan gen sei est, daß wirk lich ein gött li cher Sa me in dir sei,
daß du wirk lich durch wah ren Glau ben mit Chris to ver bun den sei est. Ist
dies nicht Ein bil dung, son dern Wirk lich keit, so gilt als dann auch die gu te
Zu ver sicht, daß, der in euch an ge fan gen hat das gu te Werk, es auch voll füh ‐
ren wer de bis an den Tag un sers Herrn Je su Chris ti. Der euch ge ru fen hat,
ist treu, und wird es auch tun. Es kann, es wird al lem Ver mu ten nach ge ‐
sche hen, daß ihr auch mit dem Psal mis ten sa gen müßt: Wir ka men in Jam ‐
mer und Not, das Was ser ging uns bis an die Lip pen, und die Wo gen bis
über un ser Haupt; es kann, und al lem Ver mu ten nach wird es ge sche hen,
daß ihr kla gen müßt: Un se re Mis se tat drückt uns hart; daß Gott sein An ge ‐
sicht vor euch ver birgt und ei nen Au gen blick zürnt und schilt. Aber noch
viel ge wis ser, ja un be zwei fel ter ist es, daß er sich mit ewi ger Gna de dein er ‐
bar met und mit gro ßer Gna de dich sam melt. So ste het denn fest und un be ‐
weg lich, und neh met im mer dar zu in dem Wer ke des Herrn! Seid völ lig im
Glau ben und las set des sen Gold in der Dun kel heit der Trüb sal am meis ten
glän zen! Ver leug net die Welt und be wei set durch eu ren himm li schen Sinn,
wie na he ih re dem Him mel ver wandt seid! Tut all eu ren Fleiß, eu ren Be ruf
und Er wäh lung fest zu ma chen, denn wo ihr sol ches tut, wer det ihr nicht
strau cheln, und al so wird euch reich lich dar ge reicht wer den der Ein gang zu
dem ewi gen Rei che un se res Herrn und Hei lan des Je su Chris ti. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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